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Pojen, dew 17. April 1899. 

Aus den Blättern der Provinz BWofen. 

Aus Nr. 14 der Praca 

vom 2. April 1899: 

Hallelujah. 

.... Die Wuferftehungsfeter Chrifti, die Ver- 
ewigung der chrijtlichen Idee weckt in unferm Innern 
unzählige Gedanfen und Gefühle Am mächtigiten 
ergreift umjere Seele die traurige Erfenntniß, Dob 
die großen Wabrjpriiche Chrifti von fo vielen Menjchen 
mißachtet werden, jelbjt von jolchen, deren Vorfahren 
Kreuzzüge nach dem heiligen Lande zur Bekämpfung 
Des Deidenthums unternahmen. Der Grundfay von 
der ,, Nachftenliehe” it Heutgu age vielfach dem Spott 
preisgegeben und umvillfürlich werden wir an Die 
Ichreekliche Beit erinnert, im welcher unjer Heiland 
um Der Wahrheit willen ein Opfer des Hohnes der 
verblend eten Volfshaufen wurde. Und erinnern ung 
unjere vielen Demüthigungen, unjer jtttlicher Schmerz 
und unfer jehweres Schidjal nicht daran, dak Chriftus 
d r Herr Ichrerkfiche Verfolgungen, Beleidigungen und 
Martern für eine Idee erduldete, an die er glaubte, 
die er liebgewonmen und die er trog Drohungen und 
nalen verkündete. Der fiirchterfiche Tod, die Gre 
mordung um deg Glaubens und der Liebe willen, das 
Hineinlegen der Heiligen Gebeine in das Grab und 
dejjen Bejchwerung mit einem jehw ven Steine, wie 
rujt uns Das nicht Alles dag jchredliche Loos in 
Erinnerung, von dem unjer Vater and betroffen 
wurde? Obwohl man diefe unjere Mutter zum poz 
Titijehen Tode verurtheilte und in das Grab berjenfte, 
jo haben wir jie nicht verleugnet, ebenjo wie die 
Slinger Chrifti ihren Meifter nicht verleugneten. Wie 
Chrijtus, jo hat auch fie ung ein werthvolles Erbe: 
Glaube, Liebe, Hoffnung Hinterlaffen und diefes Erbe 
(jaen wir uns nicht entreigen. Dieje drei Herzeng- 
mächte beleben auch uns und feffeln uns mit aller 
Kraft an die nationale Idee. Wir Leiden fiir fie 
und durch jie, ähnlich wie Die erjten Chriften, wir 
ertragen großes Unvecht und große Qualen und doch 
tbaben wir fie lieb, glauben an fie und Hoffen auf 
Ihren Sieg. Sa, wir hoffen und glauben, denn die 
gute und gerechte, auf das Völkerrecht, auf die Unter- 
‘age menschlicher Grundjige, auf die VBerficherungen 
der Monarchen ich ftüßende, durch den Heldentod 
Hunderte taufender Väter und jogar Märtyrermütter 
erfaufte Sache, die Millionen Vertheidiger und nur 
wenige Merleugner hat, fann unter dem Drude 
idijcher Mächte nicht fallen. Unjer nationaler Gee 
Danfe ijt jo billig und recht, ift ung fo heilig, dab 
wir allem ungeleuerlicjen, unmenjchlichen und ge- 

meinen Hohn gegenüber nur Verachtung als Antwort 
übrig haben; dieje Sdee tt jo rein und far, dag 
feine Gemeinheit, Faljchheit oder Heuchelei fie bez 
judeln foun; fie ift jo fejt und unabänderlich, Dak 
fie von feinem feindlichen Einfluß geändert werden 
foun; fie ift jo dauerhaft und umerjchütterlich, wie 
unjere polnischen Herzen, aus welchen wir au das 
jüngere Gejchlecht fortwährend diejelbe Baterlfands- 
[iebe, denjelben Glauben und diejelbe Hoffnung über- 
tragen. Das politijche Polen wurde zu Grabe ges 
tragen, doch diejes Polen tjt wieder auferjtanden zur 
großen Verwunderung derjenigen, die eS mit Drei 
Steinen bejchwert hatten. Und es Lebt heute, förper- 
lich verändert, geiftig aber dasjelbe, durch die Leiden 
vielleicht noch edler und Heiliger geworden... Wiele 
Völker begehen jahraus und jahrein feierlich das 
Andenken an den Tag der Auferjtehung Chrifti, tt 
aber eine folche Feier nicht eine Sronie dort, wa 
man fortwährend die Geringjchigbung der Lehren 
Ebrijti, Verfolgungen der Schwächeren, Bedriidung 
der Unglücklichen fieht? Können wahre Chriften 
gemeinschaftlich) mit den elenden Verfechtern Der 
Saljchheit, Heuchelei und der rohen Macht das 
„Hallehrjah” fingen? Ift denn nicht Diejeg Wort 
des chriftlichen Triumphes eine Heuchelei in dem 
Munde, welcher fich fortwährend mit politifchem 
Schwindel und chauviniftiichen, antipolnischem Haß 
bejudelt? Nicht mit denjenigen, Die die Grundjige 
des Chriftenthums Lügen ftrajen, nicht mit denjenigen, 
welche die heiligite Sdee „du jollit deinen Nächiten, 
wie dich felbjt lieben” mit Füßen treten, nicht mit 
denen, Die durch ihre Thaten das chrijtliche Wejen 
verrathen und Chriftum verleugnen, jondern mit den- 
jenigen, die der Menjchheit nicht untreu werden und 
nicht fähig find, den Grundjag der Nächitenliebe in 
den Grundjag „Macht geht vor Recht” zu ver- 
wandeln — mit Diejen Allen wollen wir uns in 
einen Chor vereinigen und den Triumph: und Lob- 
gejang , Hallelujah” anftimmen. Singen wir diejen 
Hpymnus in dem Glauben und in der Buverficht, daß 
Die chriftlichen Lehren und menjchlichen Wahrheiten 
frither oder fpäter über Lug und Trug den Sieg 
davontragen müfjen, - Dann aber werden wir nicht 
nur dem Sohne Gottes, jondern auch unjerer ge- 
meinjchaftlichen Mutter, die der nationalen Spdeale 
wegen begraben wurde, der wir aber in der Arbeit, 
in Gedanfen und Thaten treu bleiben werden, das 
Auferftehungslied fingen. Geben wir die Hoffnung 
nicht auf, Dak auch dereinft für uns, wenn die Ge- 
rechtigfeit jiegt, ein „Hallelujah“ ertónen werde. 



Mus Nr. 76 des Oredownik 

vom 2. April 1899: 

Das Groffapital in der Jndujtrie fängt vielleicht 
an, eine immer größere Nolle in unjeren polnijchen 
Landestheilen zu jpielen, womit wir jehr zu vechnen 
haben werden, wenngleich auch nur-allmählich. Der 
Gedanke, dem Grogłapital in unferer Gegend Ein- 
gang zu verschaffen, um große Fabrifen anzırlegen, 
entjtammt dem Herr von Gofler, Dem Dberpräfidenten 
der Provinz Weftpreußen. Welche Tendenz diejem 
Gedanken zu Grunde liegt, ift allgemein befannt. 
Bisher blieben die Gedanfen de3 Herrn von Gogler 
und anderer, die chenjo wie er über ung dachten, 
nur in der Theorie; aber ihnen folgen dag PBrivat- 
fapital und das Unternehmertum. Wenngleich der 
breitangelegte Gedanke des Heren von Gofler fic) 
nie erfüllen jollte, jo könnten fich doch allmählich 
Fabriken entwiceln aus. privater Initiative und 
fönnten die allgemeinen Exrwerbs-Berhältnijje in den 
polnischen Lanvdestheilen verändern. 

In Wilda werden jest jchon die Fundamente 
fiix die Fabrif des Bendiy & Komp. gelegt. Dies 
joll eine Holzbearbeitungsfabrif werden, welche auf 
unfere Tijchler nicht ohne Einfluß bleiben wird. 
Bon unferen Tifehlern jagen ihre Berufsgenofjen 
jelbit, daß der größere Theil von ihnen mur Möbel 
verfertigen fan. 

Sn furzer Zeit foll in Pojen eine Schuhe 
waarenfabrif errichtet werden, deren Gründer ebenfalls 
Suden fein follen. Diejelbe joll ein Groß = Unter- 
nehmen werden, jo dag darin 2—300 Schuhmacher 
Beihäftigung finden förmen; fie wird joviel Schuh: 
werf auf den Markt zu bringen im Stande jein, 
dag gegen 500 oder mehr Schuhmacher Pojenś 
iiberjliijitg werden.  Diejelben werden injofern nicht 
genügend Beichäftigung finden, weil ein großer Theil 
des Bublifums feinen Bedarf an Schuhzeug in den 
Niederlagen der Fabrik decker wird. Cine gedeih- 
liche Entwidelung des Fabrifwejens jtößt bei uns 
auf feinerlet fchwierige Werhdltnijje. Schon heute, 
wie man ung informirt bat, findet man in den 
Schaufenftern der größeren Schuhtvaarenlager nicht 
nur allein Bojener Waare, fondern auch jolche der 
Fabrifer aus Breslau, Sachjen, Berlin und Wien. 
Weitere und nähere Schuhwaarenfabriten über 
jehwemmen Pojen mit ihren Borräthen. 

Die neue Pofener Fabrif tritt in die Konkurrenz 
unter für fie jehr günftigen Verhaltnijfen ein. 

Die Handarbeit behält gegenüber der Fabrif- 
wadre immer ihren Werth, jedoch werden von der- 
jelben mur Die intelligenten und leiftungsfähigeren 
Schuhmacher bejtejen finnen. Die Fabrif hat es 
auch auf den Handel mit Stiefelichäften abgejehen ; 
ebenjo wird fie für Die Schuhmacher die jogenannten 
Bujchnitte und Halbfabrifate liefern. Diejen Handel 
wupten die intelligenteren Schuhmacher Bojens in 
erheblichem Maake in die Hand zu nehmen. Wenn 
Die neue Fabrik fertige Maffen Schuhwerk in den 
Handel bringt, fo verlieren Die polnijchen Schäftes 
handlungen ihre fämmtlichen bisherigen Kunden, denn 
auch bie Eleineren Schuhmacher werden dann bei 
diefem unbegrenzten Unternehmen weniger in Diejen 
Gejchóften ihren Bedarf. zu decken juchen. Darum 
warten auch Die intelligenteren Schuhmacher von 
SBojen nicht, bis die neue Fabrik ihre Interefjen 
beeinfluffen wird, jondern fie richten jich heute jchon 
nach den Verhältnifjen, welche erjt in nächjter Beit 
eintreffen werden, 

Charakteriftifch ift bei diefen Verhältniffen, dag 
die Deutjchen, hauptfächlich die H.-K.-Tijten am 
meiften von der Begründung einer Grogindujtrie in 
unjerec Gegend deflamiren, um dem polnijchen 
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Elemente ein Hemmniß entgegen zu feben. Diejelben 
Deutjchen find den Suden gegenüber ebenjo gejinnt 
wie den Polen, was Die Suden jehr gut wijjen. 
Dennoch aber unteritellen fich Diejelben den Forder- 
ungen der Deutjchen und geben ihr Kapital zuerit 
zum Aufbau der Fabrifen Her. So willen die Juden 
auch Die fir fie ungünftige Situation mit Hilfe ihres 
Kapitals auszunügen. Das follte für uns eine gute 
Lehre fein. 

Wir erimmern hierbei daran, Dag auf dem Gebiete 
des Öffentlichen Kredits die Deutjchen große Kapitalien 
jammelt. Tüv Ddiefes Vorgehen leitet ihnen Die 
Ojtbant erhebliche Dienjte, bei welcher auch Die Juden 
eine nicht zu unterjchagende Nolle fpielen. Diefe 
Bank wird e8 befonders auf unjere Banthdujer ab- 
gejehen haben und wird ihnen große Konkurrenz 
bereiten, wofern jte jich nur auf das Wohlwollen 
unjerer Nation und auf unjere Kredit-Öenofjenschaften 
{tigen jollten. 

Aus Nr. 78 de3 Dziennik Poznański 

vom 6. April 1899: 

Herausforderude Politik. 

Wir haben die hafatistiiche Richtung |chon längit 
im Verdacht gehabt, daß jie uns zu Gewaltmitteln 
der Vertheidigung habe verleiten wollen, um ung 
dadurch. die rechtliche Unterlage unjerer Selbjtver- 
theidigung zu rauben. Mit anderen Wgrten, Die 
bafatiftiiche Richtung greift vielfach zu Mitteln der 
herausfordernden Politik, wie. dies die Borfonunnijje 
in Opaleniga, Dtieljchin u. |. w. gezeigt haben. Bee 
fanntlich haben dieje niehtówitdigen Gelitjte in Folge 
unfere3 bereits reifen politijthen Gimmes und Sn- 
ftinfteg, Die uns jede Gewaltmittel meiden und unjere 
Vertherdiqung um fo fraftiger mit allen gejeglichen 
Dtitteln führen lajjen, feflgejchlagen. Das Bevürfnig 
einer jolchen und feiner anderen Bertheidigung und 
eines derartigen Defenjivfampfes ijt bei uns allge 
mein anerfannt, Wir wijjen wohl, daß uns unjere 
Bujenfreunde zu verzweifelten Schritten verleiten, 
unfere Leidenjchaft, unjer leicht erregbares National- 
gefühl reizen und zur Anwendung, der Faujt, des 
Stniippel(8 oder einer gewaltthatigeren Waffe ver- 
führen möchten. Wenn wir zu einer folchen Waffe 
greifen jollten, wiirden wir ihre jehnlichjten Winjche 
erfüllen. Dies Alles ijt befannt; es wird jedoch 
nichts jcjaden, wenn wir bet fich Darbietender Gee 
legenheit unjere Gejellichaft erneut vor herausfor- 
dernden Angriffen warnen. Grundjäßlich verftehen 
wir recht gut, welche Stellung wir der herausfor- 
Dernden Bolitit gegenüber einzunehmen haben, Doch 
der briillende Löwe deg H.-.-Tismus läßt nicht 
nach, die jchwächeren, nerbójeren Seiten umjerer Gee 
finnung aufzudecten, um uns zur Abwehr der Mechts- 
widrigfeiten durch Gewaltmaßregeht zu verleiten. 
Wenn wir heute über Diejen Gegenjtand jchreiben, 
jo gejchiegt das aus dem Grinde, weil fich gerade 
eine entjprechende Gelegenheit dazu bietet. Bis jet 
fanden Die provofatorifchen Nänfe in engen Streifen 
heimlich. ftatt. Segt fommt die Ungeduld der heraus- 
fordernden hakatiftischen Richtung bereits in Artikeln 
öffentlicher Blätter zum Vorjchein. 

Ein gewijjer Hans Wendland jchreibt in Diejer 
Beziehung in der hafatiftischen Wochenschrift „Der 
Kynaft” Folgendes: „Ich zweifele auch nicht einen 
Augenblik daran, dak falls die Negterung jich zu 
einer dem Bolenthum wirklich jehadlichen Politik ent- 
ichliegen jollte, diejes Polenthum bei der Leidenjchaft- 
lichen Gewaltthätigfeit feines Charakter gu einer 



attiven Vertheidigung übergehen itrde. Gollte e8 
gu einem Kampfe und zum Blutvergiegen fommen, 
dann wiirde e3 deutjcherjeitS feinem Yweifel mehr 
unterliegen, ob Einjchränfungen der polnischen Fret- 
Beit einzuführen feien, die für die durch nichts mehr 
aufhaltbaren Fortjchritte der Verdeutjchungspoltif, die 
aber dem thatfächlichen Verhältnig des Polenthums 
gu ne preubijchen Staate entjprechen, erforderlich 
find." 

Mit anderen Worten; die Polen miijjen gereizt 
und jchließlich jomweit gebracht werden, daß jie zu den 
Waffen greifen, um jie dann Dejto rücichtslofer zu 
bedriiten und bis zur Ausrottung zu Grunde zu 
richten. Eine jolche Politik it natürlich nicht nur 
im höchiten Grade unfittlich, jondern auch jchamlos. 
Dies erkennen fogar einige echt bafatijtijche Blatter 
an und tadeln den p. Wendland jeines zur heraus- 
fordernden Politik reizenden Angriffes wegen. Mögen 
fich diefe Blatter num überzeugen, wie weit man auf 
der fchiefen Chene des Hafjes, des Drangjalirens 
des Schwächeren durch den Stärferen gelangen fann, 
mögen jie aufhören, mit den faljden Behauptungen 
von dem bedriidten Deutjchthum, von der Ytoth- 
wendigteit der Förderung des Deutjchthums ohne 
Schädigung des Polenthums u. |. w. ihr Spiel zu 
treiben. Wer jolchen Unfinn verkündet, der betheiligt 
fich gleichfalls an den berbrecherijchen Echlußfolge- 
tungen, welche Wendland und fo viele Andere daraus 
ziehen. E3 ift Dann zu jpät zu warnen, wenn das 
Sichüberbieten des H.-K.-Tismus bis an die äußerjte 
Grenze gelangt ift Die grógten Nichtswirdigfeiten 
Diejer Art werden uns nicht aus unjerer Ruhe 
bringen und wir werden nach wie vor die Unjrigen 
warnen und die Schlechtigfeiten unferer Gegner, 
namentlich derjenigen brandmarfen, Die nicht aus 
Aufrichtigfeit, jondern um die fich vermindernde 
Ubonnentengahl zu heben, ihre leiblichen Brüder ver- 
leugnen. 

Der Goniec Wielfopolsti bemerkt in feiner 
Ju. 80 vom 8. April b. 3. zu dem Wendlandjchen 
Artifel Folgendes: „So wird über uns offen gee 
jehrieben und Öffentlich gefprochen und es thut dies 
fein Hanswurft, jondern ein gebildeter Mann, der 
das Ergebniß fener langjährigen Betrachtungen feinen 
Landsleuten zu erwägen giebt und zur Ausführung 
empfiehlt. 

Wir jagten zwar jchon früher, dak wir nichts 
mehr fitrchteten und uns über nichts mehr wunderten, 
daß wir auf Alles fettens unferer Bujenfreunde 
vorbereitet feien. Wir wiederholen die auch noch 
heute. Der Einfall des Herm Wendland überfteigt 
überhaupt alles bid jebt Dagewejene. Alles, wag 
Verfehrtheit umd bójer Wille eines Menjchen aus- 
findig zu machen im Stande find, ift erfunden 
worden. Wir find fogar der Anficht, dak 8 auf 
der Welt genug Leute giebt, die fähig wären, die 
Wendlandfchen Wjpivationen zur That werden zu 
lajjen. Wir find auch darauf gefakt. Vielleicht 
werden Herr Wendland und feine Gefinnungsgenoffen 
ung allmaplig mit dem Gedanten vertraut machen, 
daß e8 nicht winfchenswerth wäre, jogar auf ein 
jolches Extrem einfürallemal zu verzichten. Soviel 
Vertrauen Haben wir jedoch zu unjerm Bolte, dag 
fich unter uns auch nicht fünf Mann finden wirden, 
die auf den Leim der Hebagenten, wie fie einft der 
Präfident der Pojener Polizei, von Baren|prung, 
juchte und von denen jegt Herr Wendland phan- 
tajirt, gehen würden. 
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Damals fand jich ein Bejchiger des Voltes, 
der veritorbene Wladislaus von Niegolewsfi, der 
und warnte und der Welt die Erbärmlichfeit der 
Jntriguen vor die Augen führte. Damals fäljchte 
von Bärenjprung die Briefe, in welchen er uns zum 
Aufitand aufforderte Auch heute wird jich, wenn 
e8 nöthig jein jollte, ein höherer Geift finden, Der 
die Gefahr, von welcher Seite und in welcher Gejtalt 
fie uns auch drohen jollte, bei Zeiten vorausjehen 
und den jchlechten Folgen eines unbejonnenen 
Schrittes vorbeugen wird. Die Stimmen des rajend 
gewordenen, nach unjerm Blute lechzenden großen 
Bolfshaufens find uns nicht gleichgültig, me und 
nimmermehr werden fie uns aber bon dem Wege 
abbringen, auf welchem wir eine bejjere Zu- 
funft anjtreben! Das unjchuldige Blut fommt 
jtet3 über Diejenigen, die jein Berqiegen verjchuldet 
haben — über fie und über ihre Nachkommen. So 
will eż die göttliche Gerechtigkeit und jo ijt die Logik 
von Urjache und Wirkung! 

Aus Yr. 81 des Wielkopolanin 
vom 9. April 1899: 

Was die Fortlafjung der polnischen Aufjchriften 
an zwei Waggons der elettrijchen Straßenbahn bez 
trifft, jo haben wir mitgetheilt, daß jeder Bole, 
welcher jeine eigene Jtationatitit achtet, mit jener 
Babu fo wenig wie möglich fahren fol, bis Die 
Direftion jenen Mangel befeitigt hat. Die Pojener 
Zeitung bat dies „eine jehr harmloje Obitruftion“ 
genannt. Hier handelt eż ich nicht nur darum, in 
Diejen beiden Waggons nicht zu fahren, jondern 
darum, diefe Bahn überhaupt nicht zu benugen, 
wenn dies Jemand nicht durchaus muß. C8 it 
dies Doch feine ftaatliche, jondern eine private Cine 
richtung, welche, indem fie vom polnijchen Publifum 
Jtugen hat, doch in demjelben Mage diejem Publikum 
gegenüber fich rückhichtsvoll benehmen mug. Wenn 
die Direftion trogdem bei den Batatijtijchen Gewohn- 
heiten verharren und unjere Forderungen nicht be- 
rüchjichtigen wird, Damn wird fie fich vielleicht an der 
eigenen QTafche davon überzeugen, daß das polnijche 
Publikum geduldig ift, daß eż aber auch aufgebracht 
werden fann! Wir werden jenes Fehlen der polni- 
jchen Aufjchriften an jenen zwei Waggons bejtändig 
wiederholen und daran erinnern. 

Aus Nr. 80 des Dziennik Kujawski 

vom 8. April 1899: 

Gegen die gerichtlichen Dolmetscher. 

Der H-R.-Tismus drängt fich überall herein 
und giebt der Regierung auf jedem Verwaltungs- 
gebiet Nathichläge und Fingerzeige, wie fie Die 
polniiche Sprache immer mehr verdrängen und die 
Rechte der Polen fürzen joll. Ob der Regierung 
diefe Fingergeige willfommen find, das willen wir 
nicht; jchon manchmal jedoch haben wir den Eindrud 
gewonnen, al® ob jie nicht ohne Erfolg geblieben 
wären. Auch jegt it der Zentralvorjtand des 
HK-T.-Vereind mit einem neuen derartigen Pro- 
jefte hervorgetreten, welches mit großem Pomp und 
unter Freudenfundgebungen feitens Der hafatiftiichen 
Prefje der Regierung vorgelegt worden ijt. C8 
handelt fich in diefem Falle um dag rechtliche Gebiet, 



die Gerichte — nämlich um die Bejeitigung der 
amtlichen gerichtlichen Dolmetjcher. Ob auch Diejer 
hafatijtijehe Wunjeh erfüllt werden wird, wijjen wir 
nicht; wir zweifeln jedoch daran, weil die? ein all- 
zugroßes Unrecht wäre, welches der gejammten, 
und insbejondere der ärmeren polnischen Bevölkerung, 
aljo demjenigen Theile der Bevölkerung zugefügt 
werden würde, welcher Doch, jogar nach der Ansicht 
der Chauvinijten, ruhig, friedlich und völlig Loyal it. 

Qu einem |jolchen Auftreten veranlafte Die 
fafatijtijchen Madelsfithrer die Niüdfiht auf das 
neue Bürgerliche Gejegbuch, welches am 1. Sanırar 
1900 fir das ganze Deutjche Reich Gejegeżtcaft 
erlangen wird. Jn diefem Gejegbuch ijt die Be- 
jtimmung enthalten, daß bei Akten der freiwilligen 
Gerichtsbarkeit, aljo beim Abjchlug von Verträgen, 
bei Tejtamenten 2c. der Nichter oder Notar einen 
Dolmetjcher dann zuziehen muß, wenn auch muveine 
Partei erklärt, dag jie der deutjchen Sprache nicht 
hinlänglich mächtig jet, um den Inhalt der Verträge 
und die Ausführungen der Nechtsgelehrten zu ver- 
ftehen. Dieje Beitimmung weicht demnach jehr von 
den Vorfehriften des Strafgejeßbuchs ab, nach 
welchem ein Dolmetjcher nur dann Hinzugezogen zu 
werden braucht, wenn der Richter perjónlich zu der 
Ueberzeugung gelangt, daß der Angeklagte oder ein 
Zeuge die Deutjche Sprache nicht hinreichend be- 
herrjeht. Bei Strafprozejjen fommt es häufig vor, 
Dak der Richter, wenn er bezüglich der Kenntnig der 
deutjchen Sprache ‚anderer Anficht als der Zeuge 
it, Die Hinzuziehung eines Dolmetjchers abweijt und 
daß Der Zeuge, welcher fein BZeugnig nicht in 
deutjcher Sprache ablegen will, fich vielen Un- 
arnehmlichkeiten, ja manchmal jogar Gefängmpitrafen 
ausjeßt. Sir billiger Wetje find daher im Birrger- 
lichen Gefebbuche ganz andere Bejtimmungen ein- 
geführt worden. 
- Ober gerade Dies ärgert und beunruhigt Die 
HK. Tiften. Daher haben fie an den Suftigminijter 
eine Eingabe folgenden Inhalts gerichtet: 

(68 folgt der Inhalt.) 

Die Eingabe des Worjtandeś des H-K-T.- 
Vereins richtet jich nicht nur gegen die Dolmetjcher, 
jondern auch gegen Dieje fehon am und fiir fich nicht 
gerade zahlreichen Beamten überhaupt. Sie enthält 
nach jeder Richtung hin eine ungeheuere Ungerechtig- 
feit. Das Gericht nimmt doch gerade in Ziviljachen 
von den interefjirten Berfonen fehr hohe Koiten. 
Soll die polnische Bevölferung deshalb, weil fie nach 
dem Willen Gottes polnisch tt, noch größere. Laften 
tragen? Die preugijche Negierung Dat ihr Doch, als 
auf dem Wiener Kongreß die polnischen Landestherle 
Preußen einverleibt wurden, zugejichert, daß fie die 
Sprachrechte der polnischen Natton achten werde. 
Und fie it Hierzu nicht mur durch Dieje Buficherung 
verpflichtet, jondern auch deshalb, weil die polnijche 
Bevölkerung feine fremde und eingewanderte, fondern 
eine landeScingeborenc, auf eigener Crde feBhatte ijt, 
weil jie aljo von der preujijchen Regierung, welche 
gleichzeitig ihre NRegierung ijt, das Recht Hat, zu 
fordern, daß ihre Mutterjprache geachtet werde. ES 
aft dies wiederum cine titerejjante Slluftration der 
Worte des Herm vow Miquel, welcher die Polen fo 
eindringlich aufgefordert Hat, fic) dem Staatsdienit 
zu widmen. Findet doch der von ihm bejehiigte 
Verein in biejer Eingabe, baj die polnijchen Be- 
amten aus den Gerichten ganz ausgejchloffen werden! 

Wenn Die Regierung diefe Forderung erfüllen, 
wemt fie der polnijchen Bevölferung wirklich neue 
Zajten. in Form einer bejonderen Bezahlung der 
Dolmetjcher auferlegen würde, jo wiirde. das nur 
lediglich Die drmeren Schichten diefer Bevilferung 
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treffen, und welche Meinung die Allgemeinheit fic 
hierüber bilden würde, fan fich Herr von Miquel 
wohl jelbjt Leicht ausdenfen! 

Aus Nr. 81 de3 Wielkopolanin 
vom 1. April 1899: 

Bei manchen Behörden und Nemtern in dei 
polnischen Landestheilen unter preußischer Herrichaft 
faun man Deutlich Die Neigung erjehen, mit Ber 
waltıngsmaßregeln gu regieren. Wir wollen hier 
nur als Beweis für unjere Behauptung die jchneidigen 
polizeilichen Ufaje anführen, welche in Pojen gegen 
den polnischen Privatunterricht erlajje worden find, 
jene fait Lächerlichen Crlajje in Schweg, welche 
vorjchreiben, dag auf den Ladenjchildern die deutjche 
Aufjehrift auf der rechten, die polnijche dagegen auf 
der Linken Seite fich befinden miijfe, ferner Die von 
dem Bromberger Eijenbahnvorjtande erlajfenen Aln- 
oronungen und jo viele andere VBorjchriften, welche 
nicht zur öffentlichen Kenntnig gelangen, denn wir 
blicken zu wenig auf die Schritte der Behörden, weil 
wir mit inneren Awitigfeiten beftändig zu thun haben. 
E3 macht fich ferner bei den inneren Behörden Die 
Erjcheinung deutlich bemerkbar, daß diejelben die ver- 
jchiedenen von dem Minifterium erlajjenen Nejkripte 
nach ihrem Dafürhalten umgejtalten. Mean braucht 
hier mur die Erlebnijje des Herm Streich aus 
Gojtyn und alle die Schwierigfeiten anzuführen, 
welche von den Schulinjpeftoren bei der praftijchen 
Anwendung des Menifterialvejfripts, betreffend den 
polnischen Sprachunterricht vom Jahre 1894 bereitet 
worden find. Diejes Streben durch Verwaltungs- 
mahregeln zu regieren, zeigt deutlich, daß der Begriff 
der fonititutionellen Werfajjung in MWreußen nur 
jchwach und ftatt defjen der Poltzeigeiit in hohem 
Make entwidelt it. 

Die Bolizeiobrigfeiten fteher in ausdrücklichen 
Widerjpruch mit dem Geijte der SKonititution, fie 
heben die Konftitution fait auf. 

Dem das Wejen der Konftitution bejteft in einer 
genauen Abgrenzung der Pflichten, welche die Bürger 
dem Staate gegenüber haben, aber gleichzeitig find 
in der Verfajjung Die bürgerlichen Freiheiten genau 
und präzife gavantirt, jowie das, was der Bilrger 
vom Staate verlangen fann. 

Ein fonftitutioneller Staat trachtet aljo danach, 
ein gewijjeg Gleichgewicht zwijchen dem herbeigu- 
führen, was die Bürger dem Staate leijten und dem, 
was fie vom Staate zu fordern berechtigt find. Der 
Polizcigeijt in der Verwaltung jtrebt aber einzig 
und allein danach, dag die Bitrger ihre Pflichten 
dem Staate gegenüber genau erfüllen, ftatt dejjen 
engt er das, was die Bürger vom Staate zu fordern 
haben, auf alle mögliche Weile ein. Der Poligei- 
geift bei der Negierung verwandelt den Beamten aus 
einem Stantsdiener in einen Celbjtherejcher der 
Bürgerfchaft gegenüber, in einen Selbitherrjcher, 
welcher nach. Belieben und ohne Nückjicht auf Die 
den Bürgern thatfächlih gujtehenden Rechte Ufaje 
erläßt, ohne darnach zu fragen, ob Diejelben durch 
irgend welche gejegliche Vorfchriften gerechtfertigt 
werden fünnen, oder nicht. 

Berjchiedene Erjcheinungen weijen darauf Hin, 
daß wir uns gegenwärtig in einen Stadium befinden, 
in welchen der Bolizeigeift über die Berfajjung die 
Dberhand zu gewinnen beginnt. 

Das Stadium einer jolehen Art Regierung fann 
nur dann länger andauern, wenn c3 in den höchjten 
Sphären Approbation findet, woran wir jtarf zweifelt, 



oder, wenn die Bürger, gegen welche die verwaltungs- 
polizeilichen Mtagregeln angewendet werden, diefe 
gleichgiltig ertragen und von dem Schuß feinen 
Gebrauch machen, welchen ihnen der Staat, die Gejege 
und die Verfafjung in die Hand geben. 

Mit der peinlichjten Aufmerkfamtett muß man 
daher fein Augenmerf auf alle Erlebnijje richten, 
welche von der Polizei ausgehen und in das Gebiet 
der Bürgerrechte hineingreifen. Diefe Crlaffe muß 
man rubig hinnehmen, aber gleichzeitig muß man fich 
an die polnijchen Blätter mit der Bitte um Wuf- 
tlirung richten, oder auch erfahrene Leute dariiber 
befragen, ob die polizeilichen Exlaffe. den gejeglichen 
Bejtimmungen überhaupt und der Werfajjung insbe- 
tondere entjprechen. 

Ueberall und immer auf legalem Wege PBroteft 
gu erheben, das tt die erfolgreichite Berthetbigung. 
Die Einleitung und Durchführung von Prozefjen 
gegen jchwach oder iiberhaupt nicht begründete Ver- 
fügungen drängt dieje allzufehr hervortretenden Bee 
ftrebungen, Ausnahme und polizeiliche Mafregeln 
gegen uns anzuwenden, etwas zuriick, 

Aus Nr. 79 des Wielkopolanin 
vom 7. April 1899: 

Achten wir uns jelbit. 

Die Direftion- der eleftrifchen Bahn in Bojer 
Hat auf der Strecte Dom-Bahnhof zwei neue Waggons 
Singeftelft — e3 fehlen aber an ihnen Die pofnijchen 
Aufichriften ‚neben den deutfchen. Angeficht® einer 
olchen Geringichägung werden diejenigen Polen, 
welche fich jetbjt achten, natürlich in Diejen Waggons 
SiE fahren. Als alle Waggons diefer Bahn in 
"e gejeßt wurden, erhoben gleich am Anfang 

te hafatıjtijch gefinnten Aftionäve gegen die - pol- 
mijchert Aufichriften Widerjpruch, aber eś iiberwog 
eine Stimme und die polmijchen Auffchriften wurden 
an Sebt will man unjere Wachjamteit 
un enjchläfern und die Auffehriften bei Aus- 
oejjeringen der Waggons ummerklich umändern. 
Gehen wir daher gu Fuß und es werden uns die 
Śwjchen in der Tajche bleiben! G3 ift ja dies feine 
Ttaatliche Einrichtung; man braucht fich nach den snttpolnijchen Gejegen, betreffend die Anmtsiprache, 
se gu richten, dafür aber hat das polnijche Pu- um das Recht, für fein Geld zu fordern, was ihm 
jufommt, 

Obigen Betvachtungen fügen wir die weitere 
ać Bemertung Hinzu, da unjer polnijches Bue 
5 ae wenn eż die Waggons der eleftrijchen Bahn 
ejteigt, „jie manchmal mit der deutjchen Sprache 
a —_inbejondere die jungen Herren — 
beth gu den Pondutteuren und Sijenbahnjchaffnern 
ie a Iprechen. Dieje fennen alle unjere Sprache, 

hat we aber natürlich fo wie man fie gefragt welche = YE wirklich traurig, dag wir jolche Sachen, 
e. = emer Geringichigung unjerer Sprache 
Older ee thun miiffer. Infolge eines 
Geil de: SRS gewinnt nur die Kühn- 

9 A: Achten wir uns und unjere Mutterjprache! 
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Aus Nr. 80 des Lech 

vom 8. April 1899: 

Gnejen, den 7. April. 

Eine frendige Machvicht 

bringen wir beute unferen Xejern. Einer der von 
deutichen Anjtedlern am meilten überf hwenmten Kreife 
ijt unjer Gnejener Kreis. Ein Stüd polnijchen Grundes 
und Bodens nach dem anderen geht in deutiche Hände 
über und der arme polniihe Arbeiter mußte, nad 
erfolgter Barzellirung namentlich der größeren lindz 
lichen Befigungen unter die deutichen Anfiedler, weit 
außerhalb der Rreisgrenge Schuß und Unterfommen 
juchen, oft jogar in Die weite Melt . auswandern. 
€3 fam zwar vor, daß bin und wieder ein fleineres 
Gut aus deutihen Händen in polnischen Befig über: 
ging, dod) von dem Groggrunobefiż fann man dies 
nicht jagen. Nun tt aber ein größerer Vandbejig, 
ein Nittergut aus veutihen Händen in polnische 
übergegangen. Herr Wendorff, Sohn des Nitterguts- 
befigers Wendorff=Rdzrechowo Bat geftern 
das in der Nähe unferer Stadt belegene Rittergut 
Dali für 340000 Mark an bie Spolfa Ziemsfa in 
Pojen verkauft. Gott beihüge das polnijde Unter- 
nehmen. 

Aus Nr. 78 des Orędownik 

vom 6. April 1899: 

Die Bertheidigung des polnischen Brivat-Unter- 
rich, welche von Der Frau Dr. Nozująfiewicz durch 
alle Initanzen geführt worden it, giebt ein Deredteż 
ZJeugmi dafiir, was wir in Diejer Angelegenheit von 
der Regierung zu Hoffer haben. Andere Pofener 
Damen werden unzweifelhaft dem Beifpiel der Frau 
Dr. K. folgen; ob fie aber mehr Glück haben werden, 
wird. jic noch zeigen. aj 

Man muj zuerjt mit Allem rechnen und von 
vornherein auf Alles vorbereitet fein. Wir machen 
die Kaufleute, Krämer, Händler von Devotionalien 
in Städten und Dörfern darauf aufmerffam, damit 
fie fich mit billigen polnischen Büchern verjehen, auf 
daß das polnische Volk diejelben mit Leichtigkeit er- 
werben fann. Ein polnijches Büchlen it auch ein 
Privatlehrer, der zur Erweiterung der Stenntniß der 
polnischen Sprache fehr viel beitragen fann. Später 
werden wir darüber mehr mitthetlen; gegenwärtig 
warten wir nur noch das Nefultat der Bemühungen 
der Pofener Damen ab; außerdem werden wir alle 
guten Nathichläge wiederholen, die wir in anderen 
Beitungen finden. 

Heute machen wir nur darauf aufmerffam, daß 
nach Rom verjchiedene Wege führen. Zur Verbreitung 
der polnischen Sprachfenntnijje führen ebenfalls ver- 
jchiedene Wege, die nicht durchaus durch die Ne 
gierung und Berlin führen müfjen. Wenn eż nicht 
mit Berlin geht, dan werden wir eS auf eine andere 
Art und Weife verjuchen mitjfen. 

Aus Nr. 77 deg Kuryer Poznański 
vom 5. April 1899: 

Mit Bezug auf die Antwort, welche der Herr 
Kultusminister unter dem 3. Dezember b. J U.II. 
A. 2677 der Frau Dr. Kozufzfiewiez in Ierfig hin- 
fichtlich des polnifchen Privatunterricht? ertheilt hat, 
bringt der Muryer Poznansfi u. A. Folgendes: -. 

Wir erteilen den Rath, dab jich Niemand durch 
ein Verbot etnichiichtern lajjen wolle, denn eS giebt



fein Gejeg, auch feine Verfügung irgend einer Bez 

Hirde, welche e3 verböte, umentgeltlichen Private 
unterricht zu extheilen. Es ift imdeß nicht jedem 
möglich, Prozejje zu führen, welche mit Hohen Kojten 

verknüpft find; vielmehr follte [ich zu diejem Bree 

ein Zentralfomitee tn Pojen gründen, welches Sub- 

fomitees in der Provinz bejigt. Diejeg Komitee 
müßte über die entjprechenden Mittel verfügen und 

jeder Berjon, welche ein Verbot oder ein Strafmandat 

erhalten hat, auf Wunfch mit Rath und Hilfe dienen. 

Betreffs diejer Angelegenheit follte alsbald eine Ver- 

fammlung ftattfinden, in welcher der Borjtand des 
genannten Komitees gewählt werden müßte. C3 it 

Dies eine Angelegenheit, welche nicht mur etn 

zelne Berjonen, fondern die polnijche Gejammtheit 

betrifft, deshalb bedarf e8 hier einer energijchen Aktion, 

an welcher die Gefammtheit {ebpaften Antheil nimmt 

und worin fie ihre Solidarität zu erfennen giebt. 

Hierbei winden durch ausdauernde und fofidartjche 
Wertretung der uns zuftehenden Rechte praftijche 
Nefultate erreicht werden. 

Mus Nr. 79 des Orędownik 

vom 7. April 1899: 

Polnifher Privatilnterricht. 

Wieder ein guter Rath! 
Bisher Hat man vorgejchlagen eine Generale 

Verjammlung einzuberufen, um ein General-Romitee 
fiir Bojen und die Proving gu wählen, welches 

einen Fonds fammeln jol, der die Mojten für Die 

Durchfithrung obiger Angelegenheit durch alle In- 
ftanzen Decfen fol. Der Goniec Wielfopolst erachtet 
dies Alles fir gut ud nothmendig, aber 
dies „Alles ift nichts“ angefichts der Verwiijtung, 
welche die Ausjchliegung der polnischen Sprache aus 
der Schule angerichtet bat. Der Goniec wert fdjon 
jet auf die Nothiwendigfeit hin, einen „großen Verein 
der Selbithülfe” zu gründen. Der Goniec ijt von 
der Nothwendigfeit „der Selbjthilfe” jo jehr über 
zeugt, bag er feine Auslafjungen mit fetten Buch- 
Ntaben druckt. 

Wir ftanden und ftehen bis jegt noch auf 
diefem Standpuntt. Der Goniec ijt das erjte Blatt 
unjerer Brejfe, welches diefen Standpunkt anerkennt; 
die verfühnungsparteiliche Preffe vermeidet jede 
Aeukerung darüber und die Heine Prefje im Der 
Proving fragt leider weder nach einer General = Ber 
janmlung noch nach einer Selbithilfe. 

Man mug fich auch das vor Augen fiihren, 
Dak das gute Verftändnig der Selbjthülfe auf dem 
Gebiete des polnijchen Schreib-Leje-Unterrichts im 
Haufe nur in gewijjen Kreijen beiteht; die Gejammt- 
heit aber überhaupt, die durch verjchiedene Täufchungen 
und Berjprechungen irregeführt tt, hat jchließlich 
außerhalb des Rahmens der Lejehallen, der Ferien- 
Kolonien, des warmen Frühjtücds und der Weihnachts- 
beicherung für arme Kinder und die Berhdltnifje und 
Bedinfniffe des Volfes wenig fennend — fajt gar 
fein Verjtindnif fiir Dieje Selbithilfe Aus Diejer 
Allgemeinheit werden noch Gedanken entfpringen, die 
angeblich das Wohl des Bolfes im Auge haben und 
fic) diefem Bolfe mit mancher Sleinigfeit dienftbar 
machen wollen, aber im Grunde genommen jchtwächen 
fie das Zutrauen zur Selbjthiilfe und in der Folge 
ligmen jie die Selbjthülfe auf dem Gebiete des pole 
mjchen Vejeunterrichtes. War doch diefe SGelbjthilfe 
fchon jeit 10 Jahren im Gange und ihre Cntwidelung 
amd ihr ganzer Eifer fühlten ab unter der brütenden 
Wärme der Verföhnungs-Bolitik. 

u ee 

Nur allmählich kann man die Allgemeinheit von 
der Nothwendigfeit der Selbjihilfe überzeugen. Möge 
eż die Gejammtheit auf jede Art verfuchen; möge jie 
alle Initanzen durchgehen; möge jie fich alles zum 
Jtugen machen, was jie auf Diejem Wege erreicht, 
und dann erjt werden allmählich Alle begreifen, 
welche Bedeutung die Selbithilfe hat. 

Der Goniec Hat jehr glüclich diejen Weg ein- 
gejchlagen, indem er die rage erörtert, ob eine all 
gemeine Berjammlung einzuberufen jei. Cr jchlägt 
nicht vor eine Verjammlung von biertaujend 
Menjchen — wie vor zwölf Jahren — nach Pojer 
einzuberufen, und weift darauf hin, daß eine rein 
Demonjirivende Verfammlung nicht nüßen wide; 
der Goniec würde in diejer Verfammlung nur dann 
einen Nuten jehen, went man jih nur aus dem 
Grunde verjammelt, um eine; „bürgerliche Selbithilfe“ 
zu organijiren. 

Wir notiren jeden guten Rath, den wir in 
anderen Blättern finden und jo mitjjen wir auch 
jeden guten Gedanken darüber notiren. Die friti- 
firenden Betrachtungen des Goniec find der Art, daß 
fie zu erwägen aufgeben, warn, in welcher Form 
und zu welchem HZwed jene allgemeine Merz 
Sammlung einberufen werden joll. 

Dag eine rein „vemonjtrative Berfammlung” 
etwas politijchen Wind aufwirbel und, Dag fie 
auch eine jchwache und fomijche Seite haben finnte, 
muß man vorher genau überlegen. Was den Zeit 
punkt einer derartigen Berjammlung ambetrifft, wäre 
zu bedenfen, ob e$ nicht angebracht fet abzuwarten, 
bis die Pojener Damen alle Initanzen, wie Frau 
Dr. K. in Jerjig, durchgemacht haben, damit Die 
Verjammlung Material habe, auf Grund dejjen man 
fich Nechenfchaft über die ganze Sachlage geben und 
weitere Entjcheidung am allerwahrjcheinfichjten mit 
Nücficht auf die Selbithilfe, treffen fónnte. Die 
Formen Diejer Selbithilfe miijjen ebenfalls nach den 
früheren Crfahrungen in der Berjammlung näher 
beitimmt werden. Cine jolche Berjammlung muß 
den Theilnehmern etwas Bejtimmtes bieten, damit 
den Leuten in der Provinz veritändlich jei, was 
weiter zu beginnen wäre Yur eine jolche Ber: 
fammlung fann Mugen bringen. 

Eine Berjammlung, die in Begetjterung, wie 
ein Bund Stroh im Feuer, ausbricht, fann bei den 
heutigen Zuftänden nur jchädlich wirken. 

Aus Nr. 81 des Kuryer Poznański 

vom 9. April 1899: 

Ein merfiwürdiges Dokument. 

Koiten, den 31. März 1899. 
Der Königliche Landrath 

des Kreijes Kosten. 
nr 98/99. G.d. IL Ang. 

Die Herren Minijter der geijtlichen, Unterrichts- 
und Medizinal-Angelegenheiten haben nachträglich die 
bisher nicht genehmigte Niederlafjung der Genofjens 
jebaft der Mägde Mariä zu N. und zwar ausjchliek- 
lich zum Śwede der Kranfenpflege mit der Maßgabe 
genehmigt, daß bie Schweitern der Niederlajjung der 
deutjchen Sprache mächtig jein miijjen und daß ohne 
bejonders nachzujuchende Genehmigung der Herren 
Minister die Zahl der Mitglieder nicht über vier 
hinaus vermehrt werden darf. 

Da fich ergeben hat, dag Sie und die Hiilfs- 
fchweftern N. N. der Deutjchen Sprache nicht voll- 
ftandig mächtig find, jo fordere ich Sie und die 



genannten Hülfsjchweitern, denen fie von Diejer Ver 
fügung Mittheilung zu machen haben, auf, fich 
Ipäteitens bis zum 20. Sunt b. 38. bie deutjche 
Sprache in dem Umfange anzueignen, dak Sie in 
Derjelben fich ausreichend verftändigen fönnen. 

‚Sch werde Gelegenheit nehmen, mir in geeigneter 
Wetje davon Lieberzeugung zu verjchajfen, ob und 
inwteweit Sie diefer Aufforderung nachgefommen find. 

Sollten Sie und die Schweitern N. N. zu dem 
angegebenen Beitpuntte die deutjche Sprache nicht 
in ausreichenden Maafe beherrichen, jo haben Sie 
jowogl, als die genannten Hülfsjcehweitern zum 
1. Juli cr. Ihre Zurücberufung in das Mutterhaus 
au gewärtigen. 

Befrnauer. 
AM 

die Schwefter-Dberin der Niederlafjung 
der Genofjenjchaft der Mägde Mari, 

Fräulein N. 
gu N. 

Wir fragen das geehrte Landrathsamt, auf 
Grund welchen Gejebes oder welcher Verfügung e3 
von den Schweitern der Genojjenjchaft der Mägde 
Mariä, von denen |ba$ Landrathsamt jelbit jagt, 
dag ihre einzige Aufgabe die Krankenpflege it, 
fordert, daß fie im ausreichendem Maake Deutjch 
lernen jollen, wobei ihnen angedroht wird, daß fie 
von ihrem gegenwärtigen Aufenthaltsort würden ent- 
fernt werden, falls fie jene Bedingung binnen achtzig 
Tagen nicht erfüllen follten. 

Wir zweifeln nicht daran, daß unjere Abgeord- 
neten nicht verfehlen werden, dieje Sache im Land- 
tage zur Sprache zu bringen, um fich zu überzeugen, 
uwieweit der Herr Landrath in Koiten im Sinne 
der Herren v. b. Recke und Bojje gehandelt hat. 

Allerdings fann man fich. Heut über nichts mehr 
wundern! 

Aus Nr. 84 des Kuryer Poznański 

vom 13. April 1899: 

Nad) dem Beijpiel des Herrn Streich 
aus Gostyn. 

Aus PtureE bet Bartjchin theilt man ung mit: 
Der Lehrer aus Bartihin W., welcher bis 

Neujahr Unterricht in Religion und in der Biblifchen 
Gefdhichte in der Schule zu Piuret (Kinder aus Rnieja 
und Pturef) in polnijcher Sprache ertheilte, führte 
auf Beranlafiung des Herrn Kreis-Schulinfpektor 
Kempf aus Bartjhin den Unterricht nur in Deutjchet 

prache ein. 
.. alb eradte das Verhalten des Herrn Schul: 
infpettors für vollfommen ungerecht, umjomehr, da 
| Lehrer die höhere Verfügung hierzu nicht 

e. 
Angeblich fol in Sadlogoszcz dei Patojcdh dasfelbe 

gejdheben fein. 
Hier ift es angebradt, unverzüglich eine Bee 

Iwerde an den Gerrn Oberpräfidenten zu fenden. 

Aus Mr. 82 deg Dziennik Kujawski 
vom 11. April 1899: 

Mad) dem Beijpiel des Herrn Streich 
aus Gojtyn! 

Aus Pózyolczyn bei Rynarzewo 
man ung: 

berichtet 
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„Der biefige Lehrer fündigte im Auftrage des 
Steisjchulin|peftocs aus Schubin an, dak die polnijch= 
fatholijchen Stinder im Neligionsunterricht und in der 
biblijchen Gejchichte fortan nur in Deut} cher Sprache 
gelehrt werden follen; außerdem ijt der polnijde 
Sprachunterricht fajjirt worden, welcher wóchent= 
(ich aiweiftiindlich auf Wunfch der Cltern ertheilt 
worden it. 

Sch Halte das Auftreten des Herrn Schul- 
injpeftors fir völlig ungerechtfertigt, zumal er dem 
Lehrer einen höheren Befehl nicht vorgezeigt hat. 

Wir rather den dortigen polnischen Familien- 
vätern, unverzüglich Bejchwerde an den Negierungs- 
präfidenten einzureichen, oder auch zweds Bejchleunie 
gung der Sache direft an den RKultusminifter, Herm 
Dr. Bojje! 

Aus Nr. 81 des Wielkopolanin 

vom 9. April 1899: 

PBojen, den 7. d. WS, 

Unter Bezugnahme auf den Artifel in der 
heutigen Nummer des Wielfopolanin, betreffend die 
Beichäftigung von Ingenieuren und Landmejfern, 
geben wir hiermit befannt, daß e8 uns und wohl im 
Allgemeinen an polnischen Landmeffern fehlt. Wir 
find fogar bereit, einem jungen Abiturienten Unter 
ftiigung für das Studium der Geologie zu gewähren 
und ihm eine Anftellung bei uns zu garantiren, 
wenn er fich verpflichtet, nach abgelegtem Staats- 
eramen den Pojten eines Landmejjers dauernd anzu 
nehmen. 

PBarzellirungsbanf. 
Eingetragene Genofjenjchaft mit beichränfter Haftpflicht. 

Biclerjtrabe Mr. 18. 

Aus Nr. 81 des Wielkopolanin 

vom 9. April 1899: 

Wir erfahren, daß in nächjter Zeit in Bromberg 
eine Berjammlung in der Sprachangelegenheit jtatt> 
finden fol. Mögen die Bürger von Bromberg nicht 
bergejfen, in der Berjammlung die von der Bromberger 
Cijenbahndiveftion erlajjenen Verbote zu erwähnen. 
Gs ijt befannt, daß die Eifenbahndiveftion den 
polnischen Arbeitern nicht nur unterjagt hat, polnijche 
Zeitungen zu abonniven, jondern auch fic) polnijch 
zu ımterhalten und polmijch zu grüßen. — Das 
alles muj man in den Verhandlungen gehörig hervor- 
heben und in dem in der Verjammlung bejchlofjenen 
$rotejte ausdrücklich zum Ausdrucd bringen. 

Aus Weftpreußen, Oftpreußen 
und Yommern. 

Aus Nr. 39 der Gazeta Gdańska 

vom 31. März 1899: 

Schresbericht 

des Vereins zur Unterrichtshilfe für die 

Jugend Wejtprenfens, 

Im Herbjte des vergangenen Jahres waren 
50 Jahre verfloffen, als mehrere elnflugreiche Leute 
unferes Landestheiles, in Erwägung des niedrigen 



Standes unjerer Bildung, den Gedanken fagten, hier 
Helfend einzufpringen imd einen unterrichtlichen Hilfs- 
verein zu gründen. Aber diejes ihr Kind macht, 
gedeiht und wirkt fegensreich in ihrem Sinne weiter. 

Der urjpriingliche Gedanfe war, Lediglich einen 
Hilfsverein fiir unvermögende Kulmer Gy.nnafiajten 
zu geimden. Diefer Gedanfe des Pfarrers najt, des 
damaligen Religionslehrers am Kulmer Gynuafium, 
entwickelte fich zu einem allgemeinen fin die gejammte 
lernende Jugend der Provinz Weftpreugen. 

Der 30. Dftober 1848 war der Tag der Vereing- 
griinbung. Im der vorbereitenden Verjammlung, 
in welcher dec jelige Slasti den Borjig führte, wählte 
man den VBereinsvoritand und man jeßte die Statuten 
feft, welche bis auf den heutigen Tag Giltigfelt 
haben und man fehritt zur Sammlung von Bei- 
trägen. 

Jm eriten Jahre der Vereinsgründung hatte 
der Verein 331 Mitglieder, die Einnahme betrug 
3342 Marf. 

E3 witrde uns zu weit führen — fo lejen wiv in dem 
Sahresberichte weiter wollten wir e3 an Diejer 
Stelle verjuchen, ein jpegielles Berzeichnig der Sti- 
pendiaten oder der Mtitglieder aus der Beit des 
Beitehens des Vereins aufitellen; deshalb berichten 
wir darüber nur furz, dag alle, welchen das Loos 
unferer Jugend am Herzen lag und welche fire Die 
Jugend eine Geldjpende geben konnten, diejem Vereine 
angehörten; andererjeitS haben fajt alle, welche {ich 
fortbilden wollten und zu Diejem wede zu wenig 
Mittel bejagen, die Hilfe des Vereins mehr oder 
minder in Anjpruch genommen. 

Wenn wir ung die eriten Unterfchriften der Mit 
glieder anjefen und fie mit der Gejammiheit des 
gegenwärtigen Standes vergleichen, jo finden wir 
eine gewaltige Berfchiedenheit. Unjre Gejammtheit 
hat ficj in den legten 50 Jahren fajt nicht zum 
Wiedererfermen verändert. Die erjten Mitglieder 
waren iiberwiegend Groggrundbejiger und Pfarrer; 
e3 fehlte dabei durchweg an Städtern und Bauern. 
Heute jehen wir an ihrer Stelle zumeift große bäuer- 
liche Bejiger und Städter. Früher zahlten die Mit- 
glieder mit Thalern, heute entrichten jie ihre Beiträge 
nit Mark und Niceln; dafür aber ijt die Zahl der 
Geber gegenwärtig erheblich größer. 

Wenn ich mir das Verzeichniß der Mitglieder 
deg damaligen Vereins anjehe und e8 mit dem heu- 
tigen vergleiche, jo macht das auf mich den Eindrud 
wie ein Feld, auf welchem früher hier und da Eichen 
ftanden, welche Durch die Länge Der Beit, Durch 
Dtorjchwerden, oder durch den Sturm umgeworfen 
worden find, oder welche zu trodnen anfangen und 
wenig Blätter haben; während gegenwärtig auf diejem 
Felde ein jüngerer, aber ein viel dichterer Baume 
bejtand jich befindet; ev bedarf nur guter Pflege, und 
e$ werden auch aus Diejen Fleinen Bäumen mit Der 
Beit größere und ftärfere Bäume Wo man früher 
von Dem Verein nichts wußte, da gehören thm heut 
Mitglieder an, und wenn fie auch nicht thalerweije Bele 
träge zahlen, jo thun jie dies doch marhwelje. Die 
Bahl der Mitglieder wächit mit jedem Jahre und 
giebt berechtigte Hoffnung, dak diefe Vermehrung 
auch bejtehen bleiben wird. Die jtändigen Legate 
haben fich im diefem Jahre wieder vermehrt um 
2000 Mark, welche uns der frühere Borjigende, 
Herr Ludwig Slasfi aus Thorn, Hinterlajjen hat. 

Wegen Naummangel® nennen wir Hier nicht 
diejenigen, welche Unteritügungen in diefem Jahre 
erhalten haben, fondern ich bemerfe nur furz, daß 
die Ausgaben in diefem Jahre um über 1000 Mark 
größer waren, al(8 im Vorjahre. 

Leider ijt umjer Verein noch nicht fo verbreitet, 
wie er eS verdiente, denn umjere materiellen Ver- 

Haltnijje haben fich auch jegt nicht gebejjert, trogdem 
it, wie wir oben erwähnt haben, bei unjerm Verein 
ein Fortichritt zu verzeichnen und das läßt uns hoffen, 
daß er auch. weiter wachjen wird. Leider befigen 
viele Parochien gar feine Kafjirer und in manchen 
exijtiren Diejelben nur dem Namen nach, denn fie 
geben feinerlei Lebenszeichen von fich; wir lafjen 
darum bom Diejer Stelle aus noch einmal die Auf- 
forderung ergehen, daß wobhlgejinnte Leute fich Diejer 
Sache annehmen möchten und uns in den verwatiten 
VBarochieen Kafjirer nennen oder folche für uns 
aufjuchen wollten. 

Die Gazeta Torunsfa bringt in Nr. 77 
vom 6. April über die Einnahmen. und Ausgaben 
deg Vereins folgende Notizen: 

A, Einnahme. 

Mitglieder Beiträge 
1) Kreis Strasburg. | 321,20 ME. 
2) SNU ARE ee 563052 > 
a a oiBer se ol 21300 2 
4) = ©flochau. . . 9 58,00 - 
M cza Danziger. 261006 
6). « (Śraubenz + . ... 55 243,00 = 
so 2 OOM OUS 0 a 34 10055: 
SE Bereit soot aan 140 AES (ese 
9) =  Marienwerder. . 5 20,00 = 

MOJA COUN een) 392,80 = 
KDE tren STUB UG aot ters 1 80,00 = 
12). = bi Słatom.- ...,83 627,50 = 
|5) > RE GUWCR 2 seven OO 240,20 
DOE 2% 429,00 = 
Lo) A NOU =... OS 489,55... 2 
LO) 24 2 Dijon ser 195,00 -< 
BJ u RUMEM sa 33 Hoa - 
18), Den ee 310,85 
19) =. Nenftapti.Weitpe. 12 60,00 = 
20) ey alan Seesen 15 226,20 = 
Nicht aus Wefipreuben . . ik 20,00 = 

Snögefammt. . 829 5219,03 ME. 

B. Ausgabe. 

I. Afabemiter: 6 Mediziner 1125 ME, 1 Phi: 
lologe 174 ME, 2 Juriten 300 ME, 6 Thier- 
arzneifchüler 1200 ME, 12 Technifex 975 ME, 
3 Apothefer 600 M, 8 SKlerifer 400 ME. 

II. 102 Gymnajiajten: 69 in Kulm 2512 ME, 
12 in Konig 564 Me, 1 in Berent 15 ME, 2 in 
Bojer 117 ME, 1 in Berlin 60 Me, 1 in Stras- 
burg 15 ME, 2 in Thorn 93 ME, 5 in Löbau 
153 ME, 3 in Pr. Stargard 135 Mt, 2 in Schweß 
24 ME, 4 in Pelplin 96 Me. 

III. Mdminijtration: Die gefammte Jahres- 
einnahme betrug 13824 ME, die Ausgabe betrug 
9128 ME, für laufende Ausgaben verblieben 
4706,70 ME. 

Bur Direktion des Bereins gehörten im Jahre 
1898: 1) jel. Ludwig v. Slasfı aus Thorn als 
Vorjigender, 2) Defan Dr. Poblock als ftellvertre- 
tender BVorjigender, 3) Leo Rybinsfi, 4) Michael 
S©gczaniecfi, 5) Erasmus v. ParczewSfi, 6) Bohan 
v. Dominivsh, 7) Michael b. Kalffiein, 8) Viktor 
Marchlews, 9) Dr. Czapla als Schriftführer und 
Hauptfafjiver. 
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Aus Mu. 39 der Gazeta Grudziądzka 

* bom 31. März 1899: 

Chrifins ift auferfianden! 
Er ift uns als Beifpiel gegeben! 

Freuen wir uns! Hallelujah! So tint es an 
diefem Tage der Auferjtehung des Heren in dev 
ganzen fatholijcen Welt. Alles ift heiter und froh, 
dag CHriftus auferjtanden it. Welche Empfin- 
dungen berrjchen aber bei ung in dem armen pole 
nijchen Lande, in diefem weiten polnijchen Länder 
gebiet, das feit 100 Dabren in den Stetten Der 
Stnechtjchaft feufzt, — welche Empfindungen herrjchen 
bei ung? DBededt fich auch an diefem Tage das 
Antlig des gequdlten Polen mit Trauer, ijt auch 

„am diefem Tage das polnijche Herz voll Bitterfeit, 
dag Auge voll Thränen ? 

Geht in die polnischen Städte und Dörfchen, 
durchiwandert das polnische Land, jo weit und breit 
& ijt, von einem Ende zum anderen! Was werdet 
Shr da finden? Nichts, als ein frohes Hallelujah, 
welches bis aus Der Tiefe des polnijchen Herzens, 
bis vom Boden der feurigex Polenjeele Hherquillt! 
„Ein Freudentag ijt uns heut angebrochen," jo fingt 
Das polnijche Volk in feinen lieben Kirchlein, und 
eS fingt Dies mit jolcher Hingabe, mit derartiger 
Degeifterung, daß e8 dir jcheint, al8 ob died auf- 
richtige polnische Herz am liebften aus diefer Bruft 
gen Himmel jpringen und vor den Thron des auf- 
erjtandenen Sejus treten möchte Und wie fommt 
e8, dag dies polnische Volt, trogdem e3 jo unglücklich 
und verfolgt it, fähig ift, fich einer jo aufrichtigen 
Freude hinzugeben? Fühlt eś feine Sinechtichaft und 
jem unglücliches Lo$ denn nicht? O ja, Dies 
polnijche Bolf empfindet in der Tiefe des Herzens 
‘wohl jein Unglüd, jeine Verwaijung, aber vor Allem 
Hat dics polnische Volk in feinem Herzen einen 
kräftigen und durch nichts zu erjchütternden Glauben. 

Schwer hat e3 das polnische Bolf, und manchmal 
bedrücken bittere Gedanfen fein Herz; aber an dem 
age, wo Chriftus auferftanden und ung zum Beijpiel 
gegeben worden ift, lebt fein Herz muth- und 
doffnungsvoll auf. Hat doch Chriftus der Herr die 
Mächte der Hölle befänpft, den Feind zu Boden 
getreten und fic) der Clenden erbarmt! Und wie 
joll man fich bier nicht mit dem ganzen Himmel 
freuten ? Die gute, gerechte Sache muß aljo ftets 
fiegen, denn dazu ift Chriftus auferjtanden. Diefer 
auferftandene Sejus wird fich auch dev armen Polen 
erbarmen und die Feinde zu Boden treten, und 3 
werden in polnifchen Landen feine Thränen mehr 
fließen, jondern lauter Danfgebete zu Gott aufiteigen. 
Wie wird das geichehen? Auch dafiir finden wir 
eine Antwort in einem lichen Liebe: 

„Dann tft ev durch feine Macht auferjtanden, 
ohne des Grabes Siegel anzutaften.” 

„Die Wächter befiel ein arger Schrecden!" 
Gott Hat e3 genommen, Gott wird e8 wieder- 

geben! Hallelujah! Hallelujah! 

Aus Nr. 75 der Gazeta Toruńska 

vom 2. April 1899: 

Ju ihrem Ofterartifel 
Ihreibt die Gazeta Torunsfa unter anderem: 

_ Das Angedenfen des gelobten vom Tode 
eritandenen Sohnes Gottes erfüllt alle Betrübten 
und Bedriidten mit fröhlicher Hoffnung, und befejtigt 
m unś den Ölauben, daß Gott früher oder jpäter 

dem polnischen Wolfe Gerechtigkeit wird zu Theil 
werden [ajjen, und Daj die Worte des Propheten 
in Erfüllung gehen werden, der da fagt: 

Auf drei Tage find wir in das Grab gelegt, 
An dritten Tage wird [ich uns das Licht erichließen, 
Dann wird unjer Morgen dauern in alle Cwigfeit! 

Sn Ddicjem Sinne vereinigen wir uns geiftig 
mit allen unjeren Freunden, unjeven Abonnenten 
und Korreipondenten und wünjchen ihnen ein fröhliches 
Ojterfeft. 

Aus „ir. 38 der Gazeta Grudziądzka 
vom 30. März 1899: 

Die Germania 

hatte fi) vor einiger Beit über das Anwadjen der 
Mifhehen in Bayern beklagt. Hierzu jehreibt die 
Gazeta Grudziondzła : 

„Daß der Hl. Glaube von folden Mifhehen 
feinen Vortheil hat, das mijjen wir wohl alle jchon. 
Die Fatholifhe Seite erkaltet in einer folder Mifchehe 
in Folge des täglihen Zujammenlebens mit einer 
Berjon anderen Glaubens gewöhnlich in ihrem Eifer, 
und von den Kindern und Enteln, die aus jolchen 
Miichehen berjtammen, redet man lieber garnicht. 
Gewöhnlich find Dieje Kinder weder gute Katholiken 
noc) gute Zutheraner, — fie wiffen jelbit nicht, was 
fie find, immer zieht fie etwas auf Die luiheriiche 
Seite, denn in diefem Glauben lebt es jich ja jo glatt 
und leiht. Es ftirbt fih wohl in diefem lutherischen 
Glauben jdwerer, als im fatholiichen; aber davon 
wijjen jene Kinder entweder nichts oder fie wollen 
daran nicht denken. Die Nadfonimen der aus Ntijch= 
ehen ftammenden Kinder find fajt niemals fatholt)cd, 
zumeilt find es Leute ohne Glauben, ohne Gott. 

Und weshalb fommt es bei Diejen Deutjch- 
fatboliten fo oft vor, daß fie Mijchebea eingehen? 
Weshalb kommen jolche Chen 3. B. überhaupt nicht 
bei dem bcbarrlichen rein polniihen Wolfe vor, das 
fein Polenibum nódft dem bl. Glauben über Alles 
liebt. ©, man braudt fein Weiler zu fein, um das 
zu verfichen! 

Der Deutjcpiatholif und der Deutihlutheraner 
find gewiffermaßen verwandt und verjchwägert, beide 
nennen fic) Deutjche und Preußen, beive |prechen 
eine und Diejelbe Sprache, beide haben Diejelben 
Bräuche, beide eint der Haß gegen Alles, was polnisch 
ift. ener Lutheraner und jener Deutfchfatholif find 
alfo zwei geborene Gritder, nur der Glaube trennt 
fie. Der eine jagt, ev fei Katholif, der andere, er 
jet Lutheraner. Sener Deutfdyfatholif braucht aljo 
nur einen Schritt zu thun, und fdon ift er „Bruder 
£utberaner". Aus biejem Grunde gehen Deutjch= 
tatbolifen jo häufig Milchehen ein. 

Der Pole hat cS nicht fo nahe zum Lutheraner. 
Che der Pole fic) mit dem Lutheraner veibritdert, 
muß ev fich fürs Erjte feines geliebten Polenthums, 
feiner. Schönen polnijchen Sprache, feiner hübfchen 
polnijchen Bräuche entäußern, überhaupt muß er 
zunóchit feine polnijhe Haut in eine deutjhe um: 
wandeln, und endlif muß er feinem Bl. Glauben 
entjagen. Das tt nicht jo leicht, denn der ärgite 
Menih muß fih Sagen: „Wenn id abtrünnig werde 
und meine Haut wechfle, dann bin ich ein vollendeter 
Sdhuft. Che der Pole zum Lutherthum Übertritt, 
mup er fein Herz; ummandeln, die Zunge verdrehen, 
er muß Gott und Die allerheiligfte Mutter verleugnen, 
mit einem Worte, er muß alles fortwerfen, was ihm 
bisher das Heiligfte gewefen tft. Der Deutfdfatholit 
thut, indem er zum lutberijhen Bruder übertritt, nur 
einen einzigen Schritt, der Pole aber muß, wenn er 
zum Lutherthum übertreten will, ihrer zehn und mehr 



thun. 
tbum nahe, der Pole weit, jehr weit! 
Gründe, weshalb unter dem rein polnijch-tatholijchen, 
dem geliebten Polenthum zugethanen Wolfe jene un: 
gliidjeligen Mijchehen nicht vorfommen und nicht 

Der Deutfdfatholi— hat es aljo zum Luther- 
Das find Die 

vorfommen fónnen. Was iff alfo das Schild und 
die Shußgwehr des polnifdhen Bolfes vor dem Luther- 
tum und vor jenen zum Lutherthum führenden 
Wifchehen? Das ıft das Polenthum, die Anhänglichkeit 
an Die liebe polnijhe Sprache und an Die jhónen 
polnijchen Bräuche! Diefe einfahen Worte enthalten 
eine tiefe Lehre. 

Wir wollen uns nicht zu Lutheranern machen 
laffen! — Seien wic behurrlihe Kampen, lieben wir 
die polnijhe Sprache und erziehen wir unfre Söhne 
und Töchter zu bebarrlichen Streitern. Wir wollen 
bei uns jene Mujchehen, welche der Direfie Weg zum 
Lutherijdwerden ijt, nicht haben. Prägen wir unferen 
Söhnen und Töhtern neben den Grundfägen des 
bl. tatholiihen Glaubens Liebe zu Alem, was polnijch 
ift, ein! Laffen wir uns nicht germanijiren. Lehren 
wit unjre Kinder polnijh lefen und ıchreiben! Halten 
wir, wenn jchon nit für uns, fo doch für unfre 
Kinder einen Wächter, eine polnijch=fatholijche Zeitung 
im Haufe. Kaufen wir ihnen polniiche Bücher! Möge 
an der Wiege des polnijchen Kindes das fine 
Viedchen eriönen: 

„Wanda liegt in unfrer Erbe, 
Die feinen Deutidhen haben mochte! 
Smmer. ift es bejjer, einen Polen, 
Als einen Frembdling zu haben!” 

Die Schule fucht heut die polniihe Jugend mit 
Gewalt deuijch zu machen; aber alle diefe Anjtrengungen 
werden nichts niigen, jobald alle polniichen Eltern 
ihre Pflicten fo treu erfüllen werden, wie jene ehren= 
werthen Gorstiichen Eheleute in Wurlub, die ji) 
eines folchen Wochterdens rühmen können, wie eż 
ihre Helene ift. Golde Eltern können, wenn Gott 
fie bald zu fich nehmen follte, wegen ihrer Tochter 
beruhigt jem. Sie wird ihnen feine Schande machen; 
fie wird feinem Lutheraner, und fet er auc) nod fo 
reich und hochgeboren, ihre Hand reichen. 

Wenn man Hort, daß Hier und da ein Pole 
eine Broteftantin zur Frau genommen oder daß eine 
Bolin einen Vurheraner geheirathet hat, jo fann man 
faft darauf jchwören, dag jener polniihe Süngling 
und jene polnijhe Jungjrau das Polenthum, ihre 
polnische Sprache nicht geliebt haben. 

Und wer tft daran fduld? Sener Stingling 
oder jene Jungfrau? O, nein, die Schuld fällt auf 
die Eltern! 

Und wenn dann, du Bater und bu Mutter, 
deren Kind eine Mijchefhe eingegangen ijt, dein Sohn 
oder Deine Tochter im Glauben jchwadh wird oder 
wenn dein Kind gar den. Glauben ableugnet, wenn 
eines deiner Enkel ein Vutheraner, ja vielleicht jogat 
ein fanatijcher Läjterer des fatgolijhen Glaubens 
wird, wen wird Dann der allerhóchjie, unendlich 
gerechte Richter ftrafen? Vi wird die Strafe für 
alle diefe Kränfung Gottes treffen! Und wofür? 
Dafür, dag Jor polnijhe Eltern Eure Kinder nicht 
zu guten Bolen erzogen habt! 

Aus Nr. 42 der Gazeta Grudziądzka 

bom 8. April 1899: 

Was wollen die Prenken 
von uns Bolen haben? 

Haben fie denn noch nicht damit genug, dab fie 
uns das Land nahmen, genügt e8 ihnen nicht, ob- 
wohl jie früher unfere Lehensvafallen und Diener 
gewejert, heute über uns, ihre früheren Herren, regieren 
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und mit uns tolles Zeug treiben zu fönmen? Sit ihnen 
dies Alles noch zu wenig? Ja, dies Alles ijt ihnen 
zu wenig, fie wollen noch viel mehr: Und was wollen 
denn eigentlich dieje Preußen von uns? Na, fie wollen 
nicht mehr und nicht weniger, alS daß wir da3- 
jelbe werden, was jie find, nämlich Preußen. 
Was bedeuten die Maknahmen der Preußen uns 
Polen gegenüber? 

Vat e8 ung hören: 

Was das Befenntnig oder den Glauben anbe- 
trifft, jo ift jeder Preuße ein berbijjener Lutheraner, 

oder wenn micht Lutheraner, dann wenigitens ein 
geborener Bruder eines Lutheraners. 

Der Breuße, wenn auch Hin und wieder Katholik, 
ijt jtets Stark lutherijch angehaucht; dies bewetjt der 
Uebertritt vieler Preußen in Defterreih zum 
tutheriichen Glauben. 

Was it nun der Pole in Bezug auf den Glauben? 
Er tt ein aufrichtiger treuer Katgofif, der für feinen 
heiligen Glauben, fir feine heilige fathofijche Kicche, 
fir jeinen heiligen Mater in Rom ins Feuer geht 
und bereit it, die größten Qualen zu erdulden. 

Was nun die Sprache bezw. die Nationalität 
anbelangt, jo jpricht der Preuße Ddeutjch und ift 
ein wahrhaftiger Deutjcher. 

Der Pole dagegen jpricht Die reizende polnijche 
Sprache und ijt polnischer Nationalität. 

Und was bedeutet dies, wenn die Preußen von 
uns verlangen, daß wir, Polen, jo wie jie — Preußen — 
werden jollen? 

Dies bedeutet, dag wir uns vor allen Dingen 
vom Golenthum (osjagen. Wir jollen unjere 
herrliche polnische Sprache nicht mehr jprechen, in 
Der uns unjere Mutter beten lehrte; wir follen ver- 
gefjen, daj wir anderer Nationalität jind als die 
Breugen; wir follen Direft vergejjen, Daß wir 
Bolen find. 

Aber dies ijt noch nicht genug, mein Bruder! 
Wenn Du dich auch vom Polenthum losjagjt, wenn 
Du auch, anjtatt polnijch gu fprechen, „fein deutjch 
jpriehjt”, dann bijt Du immer noch fein „echter 
Breuge”, denn Du Bajt noch „etwas zu viel” 
und dies iit Dein aufrichtiges fatholifches Herz. 
Much diefes mußt Du noch einbüßen, denn dag auf- 
richtige fatpolijche Herz pat eigentlich nicht in 
dieje preugijhe Haut. 

Wo außer dem Polenthum müßt ihr auch 
euren Heiligen Glauben ablegen, um echte Preußen 
zu fein. Dann werden die Preußen erjt jagen „jo 
Uta recht!’ Go werden Dir, Bruder, die Preußen 
jagen, wenn Du, um ihre Geliijte zu befriedigen, das 
Polenthum und den heiligen Glauben ablegit. 

Und was jagt Dir dann Dein Gewiffen? was 
jagt Dir jeder gerechte Mtenjch, ob Deutjcher, ob 
jogar auch Breuße? 

Die Antwort wird folgende fein: Wel Du 
Deine Mutterjprache und Deine Nationalität ver- 
feugnejt, weil Du Deine polnijche Eigenart, welche 
Dir Gott gab, berleugnejt, bijt Du ein gemeiner 
Berräther, welchen man nur mit Verachtung 
anfpuden fann. 

Du haft fernerhin Deine Fathofifche Religion 
verleugnet, folgedejjen bit Du ein Mbtrünniger 
Iichlimmfter Art, dem Sudas ähnlich, der Zejum 
Chrijtum den Händen der Henfersfnechte überlieferte. 

Sa, fo würde Dir Dein Gewiffen antworten; fo 
wiirde Dir jeder gerechte Menjch antworten, wenn 
Du jenen Breugen den Gefallen thun jollteft, und 
Deinen heiligen Glauben, jowie Deine polnijche Ab- 
ftammung verleugnen wollteft. 

Damit. ift e$ aber noch nicht genug, denn die 
felben Preußen, welche heute bon Dir verlangen, dag 



Du Deiner polnischen Abjtammung und Deinem 
heiligen Glauben entjagit, werden Dir freilich ins 
Geficht jagen: „jo its vecht“, jedoch hinter Deinem 
Nücden winden fie mit Verachtung auf die Erde 
fpucfen und jagen: „diejer Polat ift doch ein gemeiner 
Lump”! 

Jegt jehen wir aljo, was jene Breufen von 
uns verlangen; wir follen die Verräther Volens und 
Verleugner des heiligen Glauben, gradeweg gejagt, 
wir jollen „Qumpen“ werden. 

Das find aljo die Geliijte der Preußen! Jedoch 
der Menjch denft und Gott Ienft! Daraus wird 
nichts. Wir, als polnijches und Fatholifches Wolf, 
lajjen uns nicht auf den Weg des Verraths und der 
Berleugnung führen; wir werden nie Preußen werden. 
Wir werden wie bisher treue Unterthanen des 
preußifchen König ein, unter deffen Herrfchaft uns 
Gottes Rathiehluß gegeben Hat, aber wir werden 
immer harte Bolen und Katholiten bleiben und bis 
zum legten Athemzuge unjern heiligen Glauben und 
unjer geliebtes Polenthum verteidigen und umfere 
Kinder werden wir zu tiichtigen Bolen und treuen 
Beichügern des heiligen Glaubens und micht zu 
Preußen erziehen. 

Aus Nr. 42 der Gazeta Grudziądzka 
vom 8. April 1899: 

Der Paragraph 194 des Strafgefegbudhes lautet: 
. Die Verfolgung einer Beleidigung tritt nur 
auf Antrag (des Beleidigten) ein. Die 
Buriidnabme des Antrages ift zuldjjig. Der Paragraph 
196 deg Strafgefegbuches jchreibt weiter vor: daß 
für einen Beamten die vorgejegte Dienfibehirde Straf- 
antrag ftellen tann. Diefe beiden Paragzaphen find 
augenscheinlich der Aufmerfjamfeit unferes Graudenzer 
Staatganwalts entgangen, denn er ftrengte gegen 
unjern Redafteur Herm Majersti einen Prozeß 
wegen Beleidigung des Herrn Minifter Schönftedt an, 
obwohl weder der Herr Minifter, noch feine vorgejegte 
Behörde, das ijt der preußiihe Minifter-Vräftdent, 
Fürft Hohenlohe, Antrag auf Bejtrajung unferes 
Kedakteurs geitellt haben. 

Sin biejer Angelegenheit ift unfer Redakteur am 
vergangenen Mittwoch vor den Unterfuhungsrtichter 
gerufen worden; aber unjer Redakteur gab nur feiner 
Entrüftung Ausdrud, daß er vor das Gericht gerufen 
werde, obwohl der angeblich beleidigte Herr Minifter 
Shönftedt feinen Antrag auf Strafverfolgung geftellt 
habe. Unfer Redakteur hat deshalb feinerlei Ausjagen 
gemacht. Damit war es aber nod nicht abgethan. 
Gefiern am Donnerftag gegen 31], Uhr fam der Herr 
Bolizeisänfpektor Widmann in Begleitung des Ge: 
richtsdolmetjhers Qerrn Doleck und eines Polizei: 
beamten, um nad) dem Manuffript, welches Die an: 
gebliche Beleidigung des Herrn Minifters Schönftedt 
enthalten follte, zu juchen. Weber der Herr Minifter, 
nod jeine höhere vorgejegte Behörde, haben einen 
Antrag auf Strafverfolgung geftellt, und ungeachtet 
deffen ladet man unfern Redakteur zum Termin und 
ftelt Hausfuhungen in unferer Redaktion und 
Druderei an. 

Aus Nr. 41 der Gazeta Grudziądzka 

vom 6. April 1899: 

Unjre waderen Jungen 

Leo Kowalski aus Graudenz und Konjtantin Kopich 
aus Jezeiwo find bereits freigelajjen worden. Kres 
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digen Widerhall findet dieje Mittheilung in den 
polnischen Herzen unjrer Landsleute und Lejer, und 
bald wird man Dieje frohe Kunde im ganzen pol 
nischen Lande wiederholen. Denn wo man irgend 
polnijch fpricht umd fühlt, da Hat man überall Die 
armen Snaben bedauert, weil fie fiir ihren waceren 
Ginn hinter finjteren Nerfermanern büßen mußten. 

Alles bedauerte fie, und jedermann lobte ihre 
Bravheit. Wir haben jelbjt Deutjche fich folgender= 
mapen Über ıumjre Jungen ausiprechen gehört: „Das 
find aber brave Jungen!” Mehrfach hat man mimd- 
lich und jchriftlich bei uns angefragt, ob man die 
armen Jungen zu Den Feittagen freilajfen werde; 
denn es erjchten jedem jchredlich, daß man fie am 
Diejen hohen Tseittagen in Haft behalten werde, fern 
von Vater, Mutter und Familie. Und dennoch jah 
e3 jo aus, al8 ob die Stnaben die ganzen jech3 Mio- 
nate und jechs Wochen würden abjigen müffen, weil 
fie ihr Jeugnig veriveigerten. Doch fam e3 anders. 
Am erjter Oftertage um 121, Uhr Mtittaga jagte 
man den jungen Gefangenen mir nichts dir nichts 
Dak jte frei jeien. Woher Diejer Fretheitsbefehl 
ergangen tt, wer ihn veranlagt hat, fann fürs Crjte 
weder gejagt noch fejtgejtellt werden; in jedem Falle 
gejchap Dies durch Gottes Fügung. Die waderen 
Snaben haben eine Probe ihren Muthes und ihrer 
Standhaftigfeit abgelegt; ste haben gezeigt, Daß 
unfre Sugend, obgleich ihre Sprache in der preue 
pijchen Schule verhungt wird, dennoch ein durch und 
durch polnifehes, mannhaftes und  umerjchrodenes 
Herz behält. 

O, man hat ihnen nicht wenig gedroht - umd 
ihnen genug. zugeredet; aber das nugte nichts; 
denn unjre Sungen blieben bei ihrem „Wir- jagen 
e3 nicht! und damit bajta! Mean hatte jeden Der 
Beiden in eine bejondere Zelle gefperrt und nahın 
jeden zeitweife einige Male in der Woche ins Gebet, 
um fie zur Abgabe eines Zeugnifjes zu bewegen. 
Das Half jedoch nichts. Das eine Mal fagte der 
eine jener Herrer einem der waceren Jungen, Diejer 
werde ein Jahr Öefängniß befommen, wenn erden Namen 
des Artifelsichreibers nicht nenne. Der Stnabe ent- 
gegnete darauf mit der größten Nuhe: „Nun, dann 
werde ich em Bahr lang jigen, dejjenungeachtet aber 
nichts ausjagen!“ > 

Nun, dennoch tt eS nicht dahin gefommen, daß 
unjre waderen Jungen ein ganzes Sahr lang im 
Gefingnig figen jollten Man hat jte vom 1. März 
bis zum 2. April, aljo vier und eine halbe Woche 
in Haft behalten: Heut, nachdem fie das Gefingnig 
verlafjen Haben, find jie der Nuhm ihrer Familie, 
ein Meufter fir unjre gejammte Jugend, und jchon 
jest in jo jugendlichem Alter haben jie fich den Auf 
guter und beharrlicher Yolen erworben, welche weder 
Durch Bitten, noch durch Drohen von ihrer Ueber- 
zeugung abzubringen find. 

Wadere Jungen, reine Taujendjajas! Glücklich 
die Eltern, die fich folcher Söhne rühmen Können, 
wie es die Knaben Leo Kowalski und Konftantin 
Sopicfi find! 

Aus Nr. 41 der Gazeta Grudziądzka 

vom 6. April 1899: 

Ein ganzes Bad Vorladungen und Straj: 
antrage 

bat man wiederum unjerm Redakteur Herrn Majersfi 
zugejandt. Der Herr Staatsanwalt bat fic) augen- 
JHheinlich die Worte des Landgerihtsraths Heren Lueotfe 
zu Herzen genommen und aus ihnen herausgelefen, 



Dag er nur unausgefeßt Prozejje gegen die Gazeta 
Grubziondzia anzuftrengen braude, der Gerichtshof 
werde Alles daranjegen, um unlern Redakteur auf 
längere Zeit ins Gefängniß zu paden und damit une 
idddlih zu machen. 

Zunädft fandte aljo der Herr Staatsanwalt 
einen Strafantrag in einer ihn betreffenden Alngele- 
genbeit, und zwar wegen eines Artikels, in welchem 
der Herr Staatsanwalt eine Beleidigung feiner Perjon 
erblidte und wegen dejjen unjere Jungen Yeo Roz 
walsft und Konftantin Kopichi 41/, Woden in Une 
terfuhungshaft gejejjen haben. 

Eigentyämlich ift die Begründung diejes Straj- 
antrages. Snbem nämlich der Staatsanwalt darin 
ausführt, daß der Schreiber jenes Artikels unjer 
Redakteur Herr Majerski fei, beruft er ih u. U. 
aud auf die Befunbungen jener Jungen, Leo Stos 
walsti und Konftantin Ropicti. Aber der Herr Staats= 
anwalt bat ja doch von diefen Sungen abjolut nichts 
erfahren; denn fie haben ja gar fein Beugnig ab: 
gelegt. 

Die zweite Sache betrifft — groben Unfug. 
Unfer Redakteur fol fic) eines folchen jhulbig ge: 
macht haben in einem Artikel, der von den poinie 
Then Frauen handelt. 

Ferner hat der Herr Staatsanwalt einen ganzen 
Strauß gefammelt, — nämlid) vier Artikel mit einem 
Male. — Er benannte fie „Aufreizung zu Gewalt- 
thätigfeiten“, und hat Diejerhalb gegen unjern Re- 
dafteur einen Prozeß anhängig gemacht. Es handelt 
fie um Den Ślrtifel „Boże zbaw Polskę”, wegen 
dejjen unjer Redakteur bereits beftraft worden ijt, 
ferner um einen Pafjus aus den politijchen Mitheis 
lungen, um ein Gedicht zum neuen Jahre und um 
den Neujahrsartifel. Selbitverftändlich ijt in feinem 
der Artikel aud nur der Schatten einer „Aufreizung 
zu Gewaltthatigtetten.” 

Schließlich hat der Herr Staatsanwalt den Ans 
trag geftellt, unjern Redakteur wegen des Artikels zu 
beftrafen, den diefer zweds eigener Verthetdigung als 
Antwort auf die ihn beleidigenden Worte des Herrn 
Landgerichtsraths Luedtfe gejchrieben hat. 

Heute wird unfer Redakteur wiederum vor dem 
Unterfuhungsrichter als Angeflagter erfdeinen. re 
fihtlih Hat der Herr Staatsanwalt wieder etwas 
Neues Hervorgejudt. 

Aus Nr. 75 der Gazeta Toruńska 

vom 2. April 1899: 

Sn der dem Hl. Johannes geweihten Kirche wird 
am erjten Ofterfeiertage der Hauptgottesdienft nur für 
die deutjchen Katholifen abgehalten werden; Die pole 
nijdhe Predigt fällt an Diejem Tage in genannter 
Kirche aus. Weil die Deutjchkatholifen jelbjt Die 
Rirdhe füllen werden, dürfen ihnen die Polen den 
$lag darin nicht verengen, es fünnte dies fonft zu 
Klagen Anlaß geben. Man Hört jegt fehon, wie fich 
die Deutfchkatholifen ärgern, daß die Polen bei den 
Friihandadten in der Kirche der hl. Jungfrau Maria 
die beften Plage einnehmen und Den Gejang ver- 
derben. Um dem auszumeichen, fireben fie vanad), man 
möge ihnen eins Der Thorner Gotteshäufer zur 
alleinigen Benugung zutheilen. Wenn wir ihnen 
Anlaß zu berechtigten Klagen geben, dann werben fie 
móglicherweije auf ihrer Forderung beharren. Wer 
aljo wiinjcht, daß die Polen aud in Zukunft Zutritt 
zu fänmtlihen fatbolijchen Kirchen Thorns haben 
jollen, der darf den Deutjchen Andachten nicht beis 
wohnen, der dürfte es auch nicht erlauben, daß feine 
Kinder Diejelben befuden. Diefe Warnung bitten 
wir von Mund zu Mund zu wiederholen, denn wir 
müfjen auch den Deutjhkatholifen gegenüber gerecht 
verfahren. ’ 
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Aus Nr. 80 der Gazeta Toruńska 

vom 9. April 1899: 

Durch die Gewogenheit des Abgeordneten Groß- 
mann bin ich gezwungen von heute ab meine Arbeit 
in der Redaktion der Gazeta Torunsfa, der Gazeta 
Ćobzienna und des Przyjaciel gu unterbrehen, um 
14 Tage hindurch hinter den Gittern des Gefäng- 
nifjes zuzubringen. Wich für dteje zwei Woden von 
meinen geehrten Vefern verabjchiedend, bitte ich Dies 
jelben herzlih, meine Bertreter während diejer Zeit 
durch Ueberjendung von Artikeln und Korrejpondenzen 
gefälligft unterftügen zu wollen. 

Auf Wiederjehen! 

Thorn, den 8. 4. 99. 
Sohann Brejsti, 

Kedakteur. 

Aus Oberfdlefien. 

Aus Nr. 42 der Gazeta Gdanska 

vom 8. April 1899: 

Aus DOberjälefsien. 
Sn Oppeln verjtarb in der vergangenen Woche 

im Haufe des dortigen Arztes Herrn Dr. Czarnomsfi 
die Lehrerin Fräulein Anna Zawabdzła, gebürtig aus 
Belplin, im Alter von 34 Jahren. Die legte Ehre 
wurde ihr von einem zahlreichen Kreife von Yands- 
leuten erwiejen. Leider ift am Grabe ein unaufge- 
Härter Jrttbum vorgefommen, indem der Herr Kaplan 
Nzepka, obwohl ihn niemand darum gebeten hat, an 
der Leiche derjenigen eine Grabrede in Deutjcher 
Sprache hielt, bie in ihrem ganzen Leben polnijch 
date und aud) in diefer Beziehung gearbeitet hat. 
Sogar aud das Gebet begann Der Herr Kaplan 
Nzepfa in Deutjcher Sprache, jedoch es hat niemand 
geantwortet, da Deutjche dort nicht anwejend waren. 
Auf die Berfammelten Hat dies einen unangenehmen 
Eindrud gemacht. 

Aus dem Weften Deutfdjlands. 

Mus Nr. 41 des Wiarus Polski 

vom 6. April 1899: 

Sahresbericht über die Thätigkeit 
des St. Michael-Bereins in Blanfenburg. 

Blankenburg in Sachjen. 

Unjer Verein, welcher jeit dem Jahre 1895 
exiftirt, hielt am 26. März feine Generalverfammlung 
ab, in welcher der Borjtand feinen Nechenjchafts- 
bericht erjtattete. Am Anfang des Jahres zählte der 
Verein 43 Mitglieder, wegen unvegelmäßiger Zahlung 
der Monatsbeiträge wurden auśgejchlojjen 5, zum 
Militär traten ein 2, in Die Heimath zurücgereift 
find 4 und wegen Arbeitsveränderung ausgetreten 
find 5 Mitglieder. Gegenwärtig zählt der Verein 
27 Mitglieder. C8 fanden 92 Verfammlungen jtatt; 
mit der Fahne trat der Verein ziveimal auf; er ver- 
anitaltete zwei Bergniigungen. Die Einnahme betrug 
226,30 ME, die Ausgabe 173,50 Mee, verblieben 
demnach in der Najje 42,80 ME. 

Sn den Vorjtand wurden gewählt: Jakob Wei- 
mann alg Borfigender, Andreas Przygoci als fein 
Stellvertreter, Wojef Nozfoiz al3 Schriftführer, Baz 



lentin Gzepezynsfi als Stellvertreter, Paul Gawronsti 
als Stajjirer, Klemens Sfopinsfi als fein Stell 
oertreter, Michael Wojciechowsti als Fahnenträger, 
Martin Brych und Jofef Rofzyf als Fahnenjunter, 
Lorenz Wierzoref alż Nebijor, Stanislaus Nofzyf 
als Beifiger, Michael Nenfowsfi als Bibliothekar. 

Safob Weimann, Jojef Nozfojz, 
Vorjigender. Schriftführer. 

Mus Nr. 41 des Wiarus Polski 

vom 6. April 1899: 

_ dn Wattenicheid ijt am zweiten Dfterfeiertage 
en Komitee zufammengetreten, welches eine leßte 

erjanınlung in der Angelegenheit, betreffend Die 
geńtliche Fürforge in den Defanaten Bochum und 
Wattenjcheid einberufen Dat, um eine Petition an die 
getjtliche Behörde in Paderborn zu entjenden. Gs 
wurde auch beichloffen, in nachfter Zeit eine Ber- 
jamming nach Gelfjenfitchen einzuberufen, in welcher 
Das Komitee über den Erfolg feiner Bemühungen 
Bericht erjtatten und den Theilnehmern an der Were 
jammlung Borjchlige dariiber machen wird, welche 
weiteren Schritte man in diefer Sache unternehmen 
miijje Die erwähnte PVerfammlung wird am 
Sonntag, den 30. April im Saale des Hern Bau- 
meijter in Geljenfirchen ftattfinden. 

Ueber die Petition haben jchon äußerit Lebhafte 
Verhandlungen jtattgefunden, endlich it man dahin 
übereingefommen, der Petition, welche entjandt 
werden foll, folgenden Wortlaut zu geben: 

Wattenjcheid, den 26. März 1899. 
Hochwiirdigiter Bichof! 

Die in der Berfammlung in Wattenjcheid am 
26. März 1899 verjammelten polnijchen Satholifen 
aus den Defanaten Bochum und Wattenfcheid er- 
lauben fic, durch den Mangel geijtlicher Fürforge 
in der für ung verjtändlichen Mutterjprache bewogen, 
fih an Eure bijchójliche Gnaden mit der unter 
thänigen Bitte gu wenden, Diejem jo großen Bez 
dürfniß, welches taujende von fatgolijchen Bolen 
empfinden, dadurch abzuhelfen, dag itändige Getit- 
fiche angeftellt werden, welche die polnische Sprache 
jo vollfommen beherrichen, daß fie den Religions- 
unterricht und die heiligen Saframente in unjerer 
Sprache ertheilen Fünnen. 

Unfer tatgofijcher Glaube Legt uns die Were 
pflichtung auf, mindejtenś einmal im Sabre um 
Ojtern herum zu beichten und an den Tifch des 
Herrn Herangutreten. Das ijt aber ohne einen Geift- 
Üichen, welcher die polnijche Sprache fennt, nicht 
möglich, weil wir der deutjchen Sprache joweit nicht 
mächtig find, daß wir in ihr unjeren veligiöfen 
Pflichten Geniige leiten fónnten. 

Wir jind taufenderlei Verfuchungen Seitens des 
Unglaubenś auśgejegt, wie folcher hier in der 
Sndujtriegegend Herrjcht. Die immer größer werdende 
Macht der Geifter des Umfturzes flöht uns die Bez 
fücchtung cit, dab, wenn das Berwaiftfein mit 
Bezug auf die polnijche geijtliche Fürjorge, ein Bu- 
ftand, iu welchem wir uns gegenwärtig befinden, 
noch weiter andauern wird, unfere zahlveichen 
unerfahrenen Landsleute der weltlichen Verführung 
unterliegen und ihr idilches und ewigeż Heil ver- 
Tieren werden. 

Wir fónmen e8 nicht begreifen, dak in der 
‚heutigen Zeit, wo die Milfionare, dieje hervorragen- 
den Apoftel der gegenwärtigen Beit, das Licht ded 
beifigen Glaubens in entfernte Linder unter den 

245 

wilden Volfsjtämmen verbreiten, um diefelben fir 
„den wahren Glauben zu gewinnen, wir, die wir 
mitten in einem zivilifirten Staate unter Brüdern 
ein und desjelben Glaubens wohnen — und zwar 
nicht vereinzelt, jondern zu Taufenden — feinen Getjte 
fichen erlangen können, welcher uns in der ung ver- 
ftändlichen Meutterfprache geiftlichen Trojt zufprechen 
tónnte. ©, um tieviel glücklicher al8 wir find Die 
vom Heidenthum neubefehrten Bólfer, da ihnen Die 
Wahrheit des Glaubens in ihrer Mutterjprache dar- 
gethan wird, wogegen wir dies nicht erlangen fünnen. 

Wir verjpüren jchmerzlich, dag fich Die geiftliche 
Zürjorge über Die polnischen Katholiken in völliger 
Berwahrlofung befindet, wir aber andrerjeits alle firch- 
lichen Laften und Abgaben ebenjo tragen, wie Die 
Deutjchkatholifen, woraus doch folgen miühte, daß wir 
gleichfalls ein Recht dazu befigen, zu fordern, daß unjeren 
gerechten Wünjchen Genüge geleiftet werde. Bisher 
wurden die berechtigtiten Bitten und Wünfche aus 
ung umnbefannten Gründen zu unjerm großen 
Bedauern zurickgewiejen. 

ALS treue Kinder der fatholijchen Kirche halten 
wir e3 fin eine heilige Pflicht, nach alldem zu 
jtreben, was für uns und für unjer Seelenheil noth- 
wendig iff, und nur von Diejem WAnjporn geleitet 
jcheuen wir vor feinerlei Schwierigfeiten und Hinder- 
nijjen żurid, welche uns auf diefem Wege begegnen 
tönnten, gleichgültig, ob fie einen politischen Charakter 
oder den Charakter einer gegen uns gerichteten Agi- 
tation bejigen jollten; die Verantwortung hierfür 
vor Gott und der Welt tragen die Anjtifter jelbft; 
für uns genügt eś, daß wir die Pflicht, welche ung 
unjer Gewifjen auferlegt, erfüllt Haben. 

Indem wir Dieje Bitte zu Händen Euer Hoche 
würden überreichen, tónnen wir uns der Furcht nicht 
erwehren, daß auch fie dasjelbe Long wie die früheren 
Bittgefuche treffen wird, welche in diejer Angelegenheit 
überjandt worden find, nämlich) dag auch fie feinen 
Erfolg haben wird. Im Vertrauen auf unjere gute 
Sache jedoch und die väterliche Fürjorge Euer 
Bijchóflichen Gnaden hegen wir die Hoffnung, dag 
unjere heutige Witte gütige Beriidjichtigung finden 
wird. 

Mit Rücklicht auf die gegenwärtige Oftergeit 
bitten wir unterthdnigft um gütige, recht baldige 
Derücfichtigung unjerer Bitte. Met der Berjicherung 
unjerer Anhänglichfeit und unjercs Gehorjams Vere 
bleiben wir Euer Bijchóflichen Gnaden unterthänigite 
Diener und Söhne. 

Sm Auftrage der in der Berjammlung bom 
26. März in Wattenjcheid verjammelten polnischen 
Satholiten. 

(Unterjchrift.) 

Aus Nr. 41 des Wiarus Polski 
vom 6. April 1899: 

Sahresbericht über die Thiitigtcit des 
St. Barbara-Vereins in Wolsdorf 

im Brauujchweigijchen. 

Wolsdorf. 

Der Verein veranftaltete feine Verjammlunger 
alle 14 Tage. Anfang 1898 zählte der. Verein 
19 Mitglieder, im Laufe des Jahres traten ihm jech3 
neue bei, ausgejchlofjen wurde wegen nicht regel- 
mäßiger Zahlung der Monatsbeitrige eins, aus 
eigenem Antriebe ijt ein Mitglied ausgetreten, 8 
verbleiben demnach für das Sahr 1899 23 Mit- 
glieder. Der Verein beranitaltete ein Vergnügen, 



mit der Fahne trat er einmal auf und gwar 
gelegentlich der Fahnenmweihe in Süpplingen. 

Die Einnahmen des Vereins betrugen 138,15 M. 
die Ausgaben 98,70 MA. Der allgemeine SRaffen- 
beftanb beläuft fich auf 136,70 ME. 

Von Zeitungen abonuirt der Verein den Wiarus 
Polski. Bn der Bibliothek befinden fich 105 Bücher, 
von denen 25 Eigenthum unjeres Vereins find, der 
Rejt gehört dem Bolfsbibliothefenverein in Bojen. 

Sn den Vorjtand wurden folgende Mitglieder 
gewählt: Stephan Belowsti als Borjigender, Anton 
Kiijz als Stellvertreter, St. Biechowiaf als Kajjirer, 
Sohann Potrzeba als Stellvertreter, Johann Brymus 
als Schriftführer, St. Koniecsny. als jein Stellver- 
treter, Johann Kendziersfi als Bibliothekar, Valentin 
Sfolarst als fein Stellvertreter, St. Schwarz als 
Fahnenträger, Valentin Slapczynsfi und Wladislaus 
Koniiniewstt als Fahnenjunfer, Stanislaus Kubiak 
und Johann sgh als Stajjentebijoten. 

Alle den Verein betreffenden Briefe bitten wir 
zu Händen deg Vorfigenden oder Schriftführers zu 
überjenden. 

St. Belowsfi, 
Borfigender. 

Sohann Brzymuś, 
Schriftführer. 

Aus den Blättern des Auslandes. 

Aus Ver. 3 des Przegląd Wszechpolski 

(Märzausgabe): 

Der politijhe Realismus und das Fünftige 
Volenreich. 

Gelegentlich der unlängit von rufjijchen Schrift- 
ftellern in Petersburg beranjtalteten Dtiefiewiezfeier 
hielt p. Spasowicz eine Rede, welcher wir das nach: 
jtehende politijche Glaubensbefenntnig entnehmen: 

„bolen verlor feine politijche Selbitändigfeit 
fchon im XVII. Sahrhundert, doch die polnijche 
Frage hörte nicht auf eine internationale zu fein: 
im Sabre 1807 verhandelten in Tilfit und 1808 

‚in Erfurt Alerander I. und Napoleon wegen der 
Polen. Diefe Frage bildete auch während des 
Wiener Kongrejjeż den Gegenjtand der Berathungen 
und jie bildete auch Die Grundlage zu der von 
Wlerander I. erfolgten Gründung des Stönigreichg 
Polen Ihr legter Widergall verlor jich in dem 
Programm des Marquis v. Wielopolstt. Iebt it 
die Sache endgiltig erledigt und dem Archiv ein- 
verleibt, fie ijt aus der Lifte der internationalen 
Fragen gejtrichen. Sie bildet jet nur eine Frage 
der inneren Politif, der gegenfeitigen Famtlien- 
zwiitigfeiten der Slaven — wie Pująfin fich aus- 
gudriicten beliebte. Mit dem Augenblic jedoch, wo 
Dieje Frage eine innere, und auf gejeglichem Wege 
zu löjende geworden ijt, werden der nach tapferem 
Widerjtande bejiegten Partei, der man die legte 
Waffe aus der Hand entrifien hat, diejenigen 
Ehrenbezeugungen erwiejen, welche fich tapfere 
Gegner, entjprechend den Gebräuchen eines jeden 
Krieges, jei e$ eines wirklichen oder fehrift}telleri} chen, 
gu erweilen pflegen. Der frühere Gegner wird 
geachtet, went er nach Erjchöpfung aller Kampfes- 
mittel gefallen tft.“ 

Genauigkeit ijt feine nothwendige. Bedingung 
bei ‚zejtreden, Doch auch bieje dürften nicht jo auf 
fällig. von der Wahrheit abweichen, wie die Aug- 
führungen des p. Spasowicz, welche angeblich von 
vielen Realpolitifern. getheilt werden. . Die polntche 
Brage tit heutzutage thatfächlich Feine internationale 
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Frage mehr in der Bedeutung, welche jie noch vor 
Kurzem hatte. Auch jon Früher war der inter 
nationale Charakter nicht ihr: Dauerndes Merkmal, er 
fam nur bet gewijjen Gelegenheiten, bei gewijjem 
politijchen Kombinationen deutlich gum Borjchein. 
Noch vor furzer . Zeit, ungefähr vor 10—12 
Sahren hätte die polnijche Frage in dem Augenblick, 
als ficj das Verhaltniy zwijchen Deutjchland, Defter- 
reich und Rupland zuzufpigen Gait beinahe eine 
große Rolle gejpielt. Nicht nur Bubliziiten, jondern 
auch Diplomaten befaßten fich jehr eifrig mit ihr, 
dielfeicht eifriger als pamala, two fie die öffentliche 
Meinung Europas lebhaft bejchaftigte.  Brweifellos 
fümmert fich die Negierung und Die öffentliche Mei- 
nung Englands und Frankreichs jet weniger um 
die polnische Frage als früher, aber dies gejchieht 
deshalb, weil ich die politijejen Aufgaben _Biejer 
Staaten geändert haben. Viiv Deutjihland, § Defter- 
reich und Rupland jedoch hörte die polnijche Frage 
nicht auf, eine internationale zu jein, wie dies Die 
Nowa Reforma jo treffend beweijt: der Jar fonunt 
nach Warjehau. Womit bejchdftigen jich da Berlin 
und Wien am meijten? Dat nichts Anderem, als mit 
der Stellung, welche der Zar der polnischen Bevölferung 
gegenüber einnehmen werde. Und jofort erjcheint die 
polnijche Frage auf der Tagesordnung, um in der 
internationalen Politif die erjte Stelle einzunehmen. 
Der Kaijer von Defterreich begiebt jich nach Galizien: 
Giebt Dag feine Beranlajjung zur internationalen 
Bejprechung der polnischen Angelegenheit? Kater 
Wilhelm droht den Polen in Thorn. Hat man 
denn nicht daraus eine internationale polnijche Frage 
gemacht? Solche, die polnische Frage ins Leben 
rufende Fälle giebt eS gar zu viele, um jie aufzählen 
zu tónnen Wir fónnen aljo, ohne der Wahrheit zu 
Nahe zu treten oder fie wi jjentlich gu faljchen, nicht 
behaupten, daß die ote Frage jelbjt im Bereich 
der internationalen Politif endgiltig verloren. umd 
dem Archiv einverleibt wäre. Das ijt übrigens feine 
Rechtsfrage, die durch ein endgiltiges, feine Be- 
tufung gulajjendeż Urtheil erledigt werden fann. 
Weder Bolitif noch Gejchichte fennen jolche Urtheile, 
fie regijtriren zwar vollzogene Thatjachen, verherr- 
Lichen fie jedoch nicht. Zur Bett mitjjen wir mit der 
Thatjache rechnen, daß dic Bedeutung der polnijchen 
Frage in der Politif der europótjchen Staaten ab- 
nimmt, damit it jedoch noch nicht gejagt, dag fie den 
internationalen Charakter unwiderruflich. ingebi 
babe, dak fie ausichlieglich eine innere Frage. der 
Thellungsmächte geworden jet, deren Lójung nur 
auf A Wege erreicht werden fómne. Auf ge: 
jeglichem Wege fa unter gewijjen Umjtänden nur 
das Berhältnig der polnijchen Bevólferung zu einer 
jeden der. Theilungsmächte fejtgeitellt: werden, aber 
wenn auf. Diejer Normung allein die polnische 
Stage beruhen witrde, jo wide jie eigentlich garnicht 
mehr bejtejen. CS. gäbe eine polnijch =öfterreichiiche, 
polnifeh-preugifehe und polmicheruffiiche Frage, doch 
e8 gäbe feine polnijche, weder internationale noch 
nationale Frage. Wenn dieje Frage in Rußland 
jogar nur ein häuslicher Bwijt der Slaven unter 
einander wire, jo wirde auch dann die endgiltige 
Beilegung diejes Ziwiftes nicht ohne Zuziehung dritter 
Perjonen — Preuhens und Dejterreichs — erfolgen, 
fie müßte einen nen Charakter annehmen 
und wiirde mit dem altpolnijchen Vorgehen, nämlich 
einem bewaffneten Angriff endigen. 

E3 ijt eine aus der Thetlung unjeres Bater- 
landes unter die drei Staaten entjpringende, jehr 
bezeichnende Cigenthiimlichfeit der. polnifchen Frage, 
bak . jelbit der Verjuch, fie IchtedSgerichtlich. zu Löjen, 
wenn Diejer in einem. der drei Staaten unternommen 
werden .jollte, jofort Die anderen. Staaten zwingen 



würde, Ddiejer Frage einen internationalen Charafter 
zu verleihen. Dies bat fitch inSbejondere, was das 
Berhältnig von Preußen zu Rufland anbetrifft, 
wiederholt gezeigt, und e& würde jchr Har zu Tage 
treten, wenn Die Geheimnifje der SKabinetts- und 
dipfomatifchen Archive beffer befannt wären. 

Die Theilungsmächte trachteten danach, die 
polnische Frage zu einer Angelegenheit ihrer inneren 
Politif zu machen und c3 ift ihnen gelungen, diefes 
Biel in gewiffem Maake zu erreichen. Aber dieje 
Veränderung ift feineswegs das Refultat der An- 
wendung eines entiprechenden Geherrjchungs-Syjtems 
der Bolen, fie it fogar nicht ausjchlieglich das 
Refultat der Umwandlung der internationalen Ber- 
hältniffe, bieje Veränderung ijt vor Allem die Folge 
innerer Umgeftaltungen der polnischen Nation, welche 
einen fogialen Charakter befigen. Mit anderen Worten, 
dieje Veränderung ift zum überwiegenden Theile die 
dolge der Demofratifirung dev polnischen Gejammt- 
Heit, welche nicht nur den Schwerpunft dev nationalen 
Politif verrückt, jondern ihr auch neue, den vielen 
Bedingungen angepagte Aufgaben suweift. Eine 
Diejer wichtigften Aufgaben ift die Erlangung und 
Erhaltung der politijchen und jozialen Selbitändigkeit 
des Volkes. Diefe Aufgabe tritt z. B. in Galizien, 
Wo der Kampf um die nationalen Nechte feinen 
Icharfen Charakter befißt, in den Vordergrund, ein 
Umftand der oberflächlichen Beobachtern zu behaupten 
Veranlaffung giebt, dag die Entwicklung der Volfs- 
bewegung mur eine fogial= dfonomifche Erjcheinung 
tt. Sn Staaten, welche eine fonftitutionelle Were 
faffung befigen, fonnen die wichtigsten Aufgaben der 
demofratijchenationafen Bolitif de facto pder de iure, 
wenn nicht ganz jo doch theilweije im Wege einer 
offenen und legalen Thatigfeit auf dem Gebiete der 
umeren politijchen Verhaltniffe verwirklicht werden. 

_ Richtig ift bereits wo anders dargethan worden, 
ag die Veränderung im Charafter der polnijchen 

Stage den Theilungsmächten die definitive Lójung 
iejer Frage feineswegs erleichtert noch befchleunigt. 

ES vermindern fich vielmehr die Ausfichten über 
dieje innere rage zur Tagesordnung überzugehen, 
„welche in der Organijation der Theilungsftaaten 
eine Art von unbeilbarer Krankheit geworden ift.“ 

„ .Diefer foziale Faktor, welcher die Haupturfache 
für die Veränderung des Charakters der polnijchen 
Stage it, bereitet mittelbar deren Mujtauchen in 
ndchjter Zukunft auf dem Schauplag der internatio- 
halen Bolitif in einer neuen Gejtalt vor. 

Die Demokratifirung der Gejammtheit, deren 
Erfeheimung die Entwidelung der Bolfsbewegung in 
verichiedenen Formen und im verjchiedener Energie, 
aber auf dem ganzen Territorium der polnischen 
Lande ift, ichafft ftufenweije eine innere Einheit der 
hattonalen Sache und der nationalen Politif. Eine 
Tolche Einheit gäbe «8 in der prattijcjen TIhätigfeit 
Noch nicht, aber jie eziftirt bereits in dem Bewugte 
fein der Allgemeinheit. 

Das Bewuptfein der nationalen Einheit wird 
tro  gegentheiliger Erfcheinungen immer Tebhafter, 
und jelbjt die Politif der dreifachen Loyalität ver- 
Damft jeine 5eitweiligen Erfolge immer dem Umftande, 
dag Die Öffentliche Meinung eine polnijch=ńjterreichi- 
ide, polnüchzufftiche oder fogar polnijchzpreufzijche 
Verföhnung mit verjchiedenen Kombinationen, der 
Errichtung eines mabhängigen Polens in näherer 
oder ferner Zukunft verbunden Hat und noch ver- 
bindet. Die galigijche Stanczyk- Partei, die „Hof 
partei” im preußiichen Antheil, die Werjöhnungs- 
parteiler in Aarjehau hatten und haben Anhänger 
ihres Programms im allen Landestheilen, nicht nur 
m demjenigen, im welchem jie thitig find, und 
Die Maffe folgte ihrem politischen Kommando deshalb, 
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weil jie in ihren Weifungen das Werjprechen etz 
blickte, auf dem angedeuteten Wege ein unabhängiges 
Polen wieder aufzurichten. 

Unfere angeblichen Realtften beriidjichtigen nicht 
den  michtigjten und realiten Faktor der politi 
jdhen Thätigfeit, nämlih den Glauben an die eigene 
Zebensfähigkeit und insbefondere an den bewupten 
Willen der Nation. Kür fie ift nur das real, was 
eine greifbare Gejłalt bejigi, was man genau bemejjen 
und beredjnen fann, denn fie verftehen nicht, daß die 
politijchen Rechte und Cinridtungen, bag die Staats- 
interejjen, die fozialen Verhältnifje in erjter Linie ein 
Erzeugniß des menfdliden Denkens und Willens 
find, mag dies bewußt oder unbewußt gejchehen. 

Das Sichbewuhtwerden Diejes Willens, welder 
fih in unferer nationalen Bolitif in dem Bes 
jtreben fundgiebt, ftaatlihe Unabhängigkeit zu ge: 
winnen, beruht darauf, daß man die Willensenergie 
Dem Vorrath der geijtigen und materiellen Kräfte 
anpakt. Diejer Borraty unjerer nationalen Starke 
nimmt zu, e3 wäre indeß leichtfinnig, behaupten zu 
wollen, daß er heut jchon ausreichend ijt, um unfere 
Bejtrebóungen in die That umzujegen, daß jelbit fein 
eigener natürlicher Zuwachs einjt genügen wird, das 
Definitive Biel unferer nationalen Volitif zu erreichen, 
wenn Die beftehenden VBerhältnijje nicht einer Ber- 
änderung unterliegen. Aber die Annahme, daß Die 
Erxiitenz diejer Verhiltnijje unveränderlich bejtehen 
bleiben wird, wäre geradezu ein Unfinn. Wor 
unferen Augen verändert fic) das gegenjeitige 
Verhältnig der Theilungsmächte zu einander, unter- 
liegen ihre Interejjen der Wandlung, entitehen neue 
unerwartete Kombinationen in Der internationalen 
PBolitif. In jedem Falle ijt die Wahrjcheinlichkeit 
einer fire unjere nationale Sache giinitigen Gejtaltung 
der Berhältniffe Hundert mal mehr ‚begründet, als 
Die Möglichkeit ihrer Unwandelbarfeit, wenn dies auch 
in "ró verhältnigmäßig furzem Zeitraum gejchehen 
jolfte. 

Eine wirklich reale und nüchterne Politif muß 
bei ihren Befirebungen und praftiichen Weijungen 
biejer Wabhricheinlichfeit ftets elngedenf fein, fie muj 
fich fogar in ihrer praftijchen Thätigfeit nach Der: 
jelben richten. Cin fünftiges unabhängiges Polen 
ijt für uns fein ideale Biel, jondern ein durchaus 
nothwendiges Poftulat unjerer nationalen Cyijten; 
in der Gegenwart. Wenn wir an der Möglichkeit, 
diefes Pojtulat zu verwirklichen, zweifeln jollten, 
würde Die polnische Frage zu exijtiven aufhören, 
denn wir würden aufhören, Bolen zu fein. 

Fortjeßung aus dem Przegląd Wszechpolski: 

Darum lebt auch in der Tiefe der Seele der 
eifrigften Verföhnungsperteiler und Loyaliften, oft 
unbewuft, die Ueberzeugung, daß Polen einft wieder- 
eritehen werde; fie erwarten nur nicht, daß ihre 
Augen, wenn aud nur von Ferne, die nebelhaften 
Umtrifje des verheißenen Landes [hauen werden. Die: 
jenigen aber, welche davon überzeugt find, daß ein 
unabhängiges Bolen nicht ecijtiten fónne, denken nur 
noch über ein möglihft würdiges und am mindelten 
unangenehmes Berjdymelzen unferer nationalen In: 

dividualität mit der rujjijchen oder der deutichen nad. 
Der politijhe Sentimentaliśmus geftattet ihnen 

nicht, dies offen zu fagen. Die Gejchichte bietet uns 
fein Geilpiel einer Nation, die unter fremder Herr 
ihaft ihre individuelle Sonderftelung bewahrt hatte. 
Einzelne Nasionen haben ganze Jahrhunderte lang 
unter fremder Śerrjchajt gejtanden, ohne ihre Indi- 

‘widualität einzubüßen, aber nur dann traf leßteres 



zu, wenn fie gegen die Sremdherrichaft attiv pros 
teftirten und nad) Unabhängigkeit ftrebten. Man 
müßte alfo doch wohl annehmen, daß wir in der 

That eine auserwählte Nation feien, auf welche Die 
bijtorijhe Eriahrung durhaus Feine Anwendung 
finde, deren Beltehen mithin andere fpezielle Gejege 
normirten. 

Diejenigen, welde der alten adligen Politiker 
fpotten, die eine Aenderung in der Geftaltung Det 

politiihen Berbdltnijje nicht in Rednung zogen und 

unerjchiitterlich glaubten, die polnifden Sympathieen 
Frankreihs und das Jnterejje Englands geböten 
diefen Staaten, für die Wiederaufrihtung Polens zu 
forgen, find im Grunde genommen naiv und fomijch, 

wenn fie feietlid) der Ueberzengung von der Bejtón= 
digfeit der beftehenden Berbiltnijje Ausdrud geben, 
oder wenn fie fogar, ohne zu befürchten, daß die 

Wirklichkeit fie einft Lügen ftrafen tónnte, wie eim 
gewifjer junger Politiker verfihern, das Jnterejje der 

Theilungsmadte werde nie unfere politijche Unab- 
hängigfeit geftatten. 

Unfere politijchen Realiften find gewöhnlich polie 
tiiche Strohföpfe und zugleih Doftrindre; fie fennen 
bie Gejchichte der eigenen Nation, befonders diejenige 

nah der Theilung nicht, und haben feinen Begriff 
von der diplomatijchen Gefdichte der europdijchen 
Staaten. Wenn fie legtere aud nur ein wenig teńn= 
ten, fo würden fie willen, daß die Plane und Berz 
muthungen, melde fie mit Beradtung pfantajtijch 
und utopiftijdj nennen, fogar nod unlängit jehr 
beachtenśwertbe Staatsmänner und hervorragende 
Politifer interejfirt haben, daß ferner die Angelegen- 
heit betreffend die Schaffung eines unabhängigen 
Polens gediegenen Diplomaten feineswegs als ein 
Phantom erjhienen ift, und daß Schließlich mit dem 

unter gewijjen Verhältniffen móglichen Cintreten diejer 

Thatjache die Kabinette rechneten und rechnen. 
Obne Zweifel wird das fiinjtige Polen weder 

in den Grenzen, noc) in der bijtorijchen Form der 
polnijhen Republif aus dem XVII. Jahrhundert 
erftehen. Ueberhaupt tft es unmöglich, Dieje äußeren 

Formen im Voraus zu beftimmen, denn man fann 
die politifden Kombinationen, welche der Bildung 
eines unabhängigen Polens fórderlih fein möchten, 
nicht bis ins Einzelne vorausfehen. Dod) fann man 
fagen, daß wir dies Polen ohne Rüdfiht auf die 
Umftände, unter denen es erftehen wird, mit Blut 
und Gijen erfämpfen müffen; denn andere Mittel 
und Wege, un: die verlorene Unabhängigkeit zu er= 
ringen, giebt weder die bijtorijche Erfahrung an, noch 
weilt folde Mittel, die gelunde und logifche, mit den 
Erforderniffen der Wirklicfeit redjnenbe Vernunft 
nad. Und ferner muß dies Polen, erftehe es nun 
in einer Form oder in Grenzen, in welchen es wolle, 
felbft wenn e8 ein Diminutivftaat oder ein autono- 
mijcher Beftandtheil einer großen Ganzbeit fein 
follte, dann, wenn e8 eine lebensfähige Organijation 
it, Danad ftreben, Diejenigen Lande zu beberriden, 
‘weldje fein natürliches Grbtbeil bilden und durd) Die 
natürlihen Grenzen, welde den nationalen und 
wirthichaftlihen Sntereffen Polens entfprechen, be- 
ftimmt find. 

Wir haben mehrfach auf einen gemijjen uns ane 
haftenden Mangel an Fabigteit, vernünftig zu fließen, 
bingemiejen, namentlih auf den Wangel an poz 
litijcher Borftellungsgabe, d. H. an Fähigkeit, fidh 
fiinftige Wandlungen, deren Wejen wir uns ins 
Bewuptfein rufen und nad denen wir ftreben, in 
realer Geftalt vorzuftellen. Eben Dieje Fähigkeit ift 
nad Anfiht eines hervorragenden Stuatsmannes eine 
der Haupturfahen der Erfolge der Kolonialpolitif 
Englands. Bor einigen Jahren ijt eine Karte des 
fünfiigen anglo-afrifanifden Reiches herausgegeben 
worden: man hatte darauf bie Fünftigen Grenzen, 
aud die Städte und Bahnen, melde erft gebaut 
werden follen. Mit jedem Sahre nähern. fi. die 
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Grenzen und der engliihe Belisftand in Afrika 
immer mehr jenem idcellen Umtiß. Die Crrungen- 
fdaften der engltjchen Rolonialpolitit find gewiffer- 

maßen eine ftufenweije Realifirung jenes deals. 
Denn wir müffen nicht nur ein deutliches Ziel, one 
dern auch einen vorgezeichneten Plan haben, wenn 
unjece Thätigteit eine bewußte und tonjequente fein 

fol. Die Wahl der Mittel hängt durdjaus von dem 

Umftänden ab. Dieje lafjen fih zwar nit vorauśs 

fehen, die Richtung der Politif aber und ihr vor= 

nehmftes Streben müffen ftabil fein. Unfere natio- 
nale Bolitit| würde eine andere Energie und andere 
Erfolge Haben, wenn wir uns das fünftige Polen 
real vorftellen, wenn wir nicht nur an das unmittel: 
bare Biel, fondern auch an das fdlieblidhe Ergebnif 
einer jeden unferer Kolleftivhandlungen  Denien 
würden. 

Eine folde reale BVorftelungsgabe bejigen wir 
nun zwar nicht, wohl aber eine üppige politijdhe 
Phantafie; wir unterliegen leicht. Täufhungen, nod 

leichter aber Phrafen, befonders folden, welche einen 
wiffenfdaftliden und poittiven Anftrih haben. Unfere 
Mealiften erachten den Gedanken, daß in naher Zu: 

funft ein unabhängiges Reid erjtehen fónne, für eine 

lächerliche Utopie, obgleich gediegene Diplomaten und 

Staatsmanner von Zeit zu Beit die Möglichkeit diejes 

Faftums ernft in Rechnung ziehen. Leute, welde das 
Abe der Militärwiffenfhaften nidt kennen, erklären 
auf Grund der richtigen Bemerkung, daß die pol 

nifhe VBolfsgeiammtzeit den Waffenfampf um die 

Unabhängigkeit aus ihrem politiiher Programm ges 
firichen babe, entjchieden, ein bewaffneter Aufitand 
unter den jegigen Berbdltnifjen fei aus milttarifden 

KRüciihren abjolut unmöglid, was niemals autori- 
tativ erwiefen worden ift. Die unzmeifelhafte That- 
Sache, daß die Periode der bewaffneten Aufitände Der 
Vergangenheit angehört und daß Heute niemand im 

Ernite an jolche dent, ift feineswegs entjcheidend für 

die Zukunft. Im Gegentheil jagen uns, wie wit 

bereits oben dargethan haben, die hiltoriihe Crfab= 
rung und die gefunde Vernunft, daß man fic) ohne 
Wajjentampf die Wiedergewinnung der Unabhängigfeit 
Polens real nicht vorstellen tann. 

Aber diefelben Kealiften fördern mit der wide 

tigen Miene von Staatsmännern und geleprien Sozio- 
logen, mit diefer Wtiene, die nur ihrer Unwifjenbeit 

und ihrer Neigung, fih Täufhungen hinzugeben, 
ihren Urjprung verdankt, leere Phrafen, wie die 

3. B., daß der Sieg der Grundjäge der Gerechtigfeit 
uns das Polenreid wieder aufrichien werde, zu Tage; 

dabei machen fie fic) feinen Kummer darum, in wel 

cher Weife diele Thatiache fich verrirklihen joll. Andere 
wiederholen in neuer Form die alte Utopie von einer 

Föderation der europdiiden Nationen, in welder 
Polen den ihm zufommenden Plag einnehmen fol. 

Noch Andere felichlid) reden Leuten, die mit Bezug 

auf Geijt und Empfinden normal veranlagt find, die 

ungeheuerliche Abjurdität ein, daß eine in drei Teile 

getheilte unter fremder Herrfdajt ftehende Nation, 
wenngleid fie den Gedanken an die Wiedergewinnung 
der Unabhängigkeit aufgiebt, nidt für eine turze 
Beitperiode, fondern ganze Jahrhunderte lang ihre 
individuelle Gonderftellung und ihre innere Einheit 
bewahren und fic) felbitändig entwideln fünne. 

Eine reale, verftändige Politif darf in ihren 
praftijcpen Willensäußerungen in der Wahl Der 
Mittel und Wege fic) nicht allzumeit in die Zukunft 
verlieren; denn fie Fann weder die fic) unauśgejegt 

ändernden Bedingungen fiir das Handeln, noch 

weniger aber außergewöhnliche Umftände vorausfchen. 
Darum eben tft es unnüß, zu Beiter vielleicht gar 
ungehörig, die auf die Unabhängigkeit gerichteten Bez 
ftrebungen in politijchen Programmen in den Border: 

grund zu Stellen, bejonders in den Programmen von 

Parteien, {die ganz oder theilweife auf legalem Boden 
handeln und unter beftimmten BVerhaltnijen tatujche 
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Kompromiffe zulafjen. Snsbefondere dann ift dies 
untidtig, wenn die nationale Politif einen Kar vor- 
gejłedten Weg mittelbaren Handelns vor fich Bat, 
wenn die Aufgaben des Augenblids erfordern, daß 
man für längere Zeit den gejammten Borrath an 
Energie darauf richte, wenn in der öffentlichen Mei- 
nung in pringipiellen Fragen wenigftens feine wejent- 
liche Meinungóverjchiedenbeit obwaltet. 

Heute jedodh, wo in allen drei Lanbestheilen eine 
abjolute politiihe Zeriplitterung Herefht, wo bie 
Grundlagen der bisher befolgten Taktik felbft da ins 
Schwanfen gerathen, wofelbft fie dem Anjchein nach 
am fejtejten fanden, wo die Verfühnungspolitif das 
politijche Denken der Gejammtheit, das fich eben erft 
zu Friftallifiven begann, in Verwirrung gebracht hat, 
wo endlich, maż das wichtigfte ift, die Bolfsmajjen 
immer lauter eine aftive und felbftändige Rolle im 
politiihen Leben der Nation fordern, — in Diejem 
Augenblif darf man fid) nicht ausiälieglich durd Rick: 
fidten auf einen momentanen Bortbeil oder Nadtheil 
leiten lajjen. ©8 darf nicht verjchwiegen werden, 
wovon ausdrüdlic und offen gejptochen werden muß, 
mit Rüdfiht auf unfer eigenes Gntereffe, auf unfere 
politiihen Bedürfnifje,; nicht einer Partei und eines 
Zandestheils, jondern der nationalen Gejammtbeit. 
Heute, wo fid) unfere nationale Politif in der allge- 
meinen Entwidelung und Verwirrung neue Bahnen 
judt, mo faft alle Parteien ihre Programme und 
taftijden Grundjage reformiren oder in Kürze werden 
teformiven miiffen, Heute gilt e8 einen derartigen 
Wegweifer aufzuftellen und zu beleuchten, wie e3 das 
künftige Polen ift. Er wird jelbft diejenigen zu Gute 
fommen, die den richtigen Weg gefunden haben, aber 
Mandmal, ohne es zu willen, von ihm abirren. 

Aus Ju. 13 des Kraj 
vom 25. März (6. April) 1899: 

Beuthen D.S., den 29. März. 

Die Eingabe Der oberfchlefiichen 

Geijtlichteit 
traf wie ein Blig aus heiterem Himmel die H.-K- 
Liften. Roch vor kurzer Beit hat fich dieje Geijtliche 
feit deren bóchfte Anerkennung für ifr Auftreten 
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gegen den Katolif und für die Verurtheilung der jo- 
genannten „großpolniihen Wgitation” erworben, auf 
einmal räumt |elieglid diefelbe Geiftlichkeit ein, daß 
e3 eine national-politijche Agitation in Schlefien gar- 
nicht giebt, jondern nur ein berechtigtes Beftreben 
vorhanden tft, der polnischen Sprache die ihr zus 
ftehenden Rechte zu erfampfen, daß ferner die ober- 
Ihlefifhe Sprache gar feine Mundart, jondern Die: 
felbe Sprache ift, deren man fih in PBojen, Krafau 
und Warjehau bedient. Von vornherein konnte man 
wiffen, daß Die 9-R-Tiften mit Haß gegen Dieje 
Bittfehrift auftreten werden... Der Kraj bringt 
Hier einige Stellen aus der Bolt, aus der tm Ab- 
georbnetenhaufe gehaltenen Rede des Führers ber 
idblefijchen Ratholifen Dr. PBorjh, ferner der AUbgez 
ordneten Pfarrer Glowacii und Stanie und bemerkt, 
daß man nach diejen Keden mit der größten Span= 
nung die Antwort des Kultusminifters Bojje erwar- 
tete. Doc dort, wo es fih um Die polnijche Sache 
handele, fónne weder Logit nod Rüdicht auf das 
roirkliche Jnierejje der Bevölkerung beitehen und jo 
habe denn auch der Herr Minijter eine vollftandig 
abjdligige Antwort gegeben, indem er namentlich 
hervorgehoben habe, daß die in den achtziger Jahren 
Diejeż Jahrhunderts gemachten Erhebungen erwiejen 
hätten, daß das jegige Schuliyiten, insbejondere in 
Betreff Der Ertheilung des Keligionsunterrichts, zu= 
friedenftellende Ergebnifje gezeitigt habe. Das Blatt 
feblieBt feinen Artikel mit folgenden Worten: „Aljo 
der Minifter will nichts thun. Na, jo fei es denn! 
Das polnijhe Gefühl wird feinen Gang weiter- 
nehmen, denn es tt fidrfer, als alle Minifterial- 
etlajje. Sedenfalls hat die Bittihrift als der erfte 
odritt der Berfohnung der Geiftlichfeit mit dem 
Wolfe eine riefige Bedeutung. Alles jpricht jest 
dafür, daß das polniihe Boli unter der Führung der 
Geijtlichieit für das Heil der Kirche und der Natio- 
nalität fämpfen werde, zweier Gedanfen, die Hand 
in Hand gehen miijjen und Die unzertrennlich find 
und bleiben.“ 

Dcerzbach jcje Buchdruderei, Pojen. 




